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Siegreiche Gebirgskämpfe in
Der Vormarſch in Serbien

Der Kriegsberichterſtatter Lennhoff meldet unter dem
13. November aus dem k. k. Kriegspreſſequartier über den
Vormarſch der Verbündeten im ſerbiſchen Gebirgsgelände
u. a. folgendes:

Das außerordentlich ſchwierige Gebirgsge-
lände mit ſeinen ſpärlichen und ſchlechten Verbindungen hat
jetzt den Vormarſch etwas verlangſamt, doch ſind auch geſtern
wieder die Serben auf der ganzen Linie weiter zu-
rückgedrängt worden. Sowohl die Armee Köveß wie
auch die Armee Gallwatz ſtoßen weiter in der Nichtung gegen
den Sandſchak-Novibazar vor. Eine Stärkung bedeutet die Feſt-
ſetzung der Bulgaren am weſtlichen Morava-Ufer, namentlich
für die Zuſammenwirkung mit den Bulgaren.

Jn Niſch erbeuteten die Bulgaren einen großen Teil
der Archive des ſerbiſchen Auswärtigen
Amtes. Auch die Archive des Kriegsminiſte-
riums und der Univerſität, die Bibliothek des Königs
und ein Teil ſeiner Korreſpondenz wurden entdeckt.
Vieles davon war vergraben, aber die Niſcher Einwohner
ſelbſt führten auf die richtige Spur. Uebrigens werden täg-
lich neue Magagzine aufgefunden.

Zur Haltung Rumäniens
Bukareſt, 413. Nov. Die in Erwartung des Zuſammen

tritts des Parlaments ſeit einiger Zeit beim Miniſterprä-
ſidenten als Chef der liberalen Partei abgehaltenen varla-
mentariſchen Beratungen ſind heute abend beendet worden.
„Jndépendance Roumaine“ ſtellt feſt, daß zwiſchen der
Partei und ihrem Führer volle Einmütigkeit herrſche, was
politiſche bedinge, daß die Mehrheit des rumäniſchen Volkes
mit der Auffaſſung der rumäniſchen Regierung überein-
ſtimme. Entgegen anderen Mitteilungen über eine Aeuße-
rung des Miniſters des Jnnern bei einem politiſchen Tee
beim Bukareſter Bürgermeiſter wird halbamtlich veröffent-
licht, daß der Miniſter geſagt habe, ebenſo weit entfernt
von der Anſicht jener, doß wir die franzöſiſche Kultur zu
verteidigen haben, wie dieſer, daß wir aus Liebe zu Deutſch
Jand eingreifen ſollen, bin ich dafür, daß Rumänien an
dieſem Kriege nur ſeinen eigenen Intereſſen zuliebe teil-
nehmen kann.

Bulgariſche Lebensmittel für Deutſchland

Zwiſchen der Zentral-Einkaufs geſellſchaft
Berlin, die auch im Intereſſe Oeſterreich-Ungarns
handelt, und der bulgariſchen Behörde für Heeresver-
pflegung, dem „Co m itédePrévoyance“, iſt, wie der
„Lok.-Anz.“ erfährt, eine allgemeine Vereinbarung dahin
getroffen worden, daß die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft vom
„Comits de Prévoyance“ den geſamten, nach Deckung
eigner Bedürfniſſe für Ausfuhr verfügbaren
Ueberſchuß Bulgariens an Lebens- und
F uttermitteln übernimmt, einſchließlich der Mais
beſtände der Ernte 1915, die im kommenden Frühjahr ver
ſandtbereit werden. Für die Preiſe wurde eine beiden
vertragſchließenden Teilen gerecht werdende Grundlage
feſtgeſtellt. So beträgt der Preis für Mais etwa 150
Prozent des durchſchnittlichen Friedenspreiſes. Auf der
Donau werden die Getreidetransporte in den nächſten
Tagen, auf der Bahn über Niſch- Belgrad vorausſichtlich in
kurzer Zeit organiſiert. Die Ausfuhren werden alſo
ſchon bald in großem Umfange beginnen. Die
Beladung der erſten Schleppkähne mit Mais iſt bereits im
Gange. Das Abkommen hat ganz außerordentliche Trag
weite als neuer Beweis für die Zuſammen
gehörigkeit Bulgariens und der Zentral-
m ääſcht e. Auch auf wirtſchaftlichem Gebiete iſt es ein er
freuliches Symptom für den großen Aufſchwung, den die
wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dieſen Ländern erſt
recht nach dem Eintritt des Friedens nehmen werden.

Nach dem Uebereinkommen erhält, wie aus Sofig ge
meldet wird, die deutſche Kommiſſion die Erlaubnis, ſo
fort 20000 Tonnen Mais auf dem Dongqu-
wege auszuführen. Der Einkauf anderer Bodenfrüchte
wird der Kommiſſion in dem Maße geſtattet werden, als
ſich nach Berückſichtigung der für das Bedürfnis des Landes
notwendigen Mengen noch Ueberſchüſſe ergeben.

Bukareſt, 13. Nov. „Jndépendance Roumaine“ meldet:
Die mit Getreide für Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland beladenen Schiffe werden ohne Verzug
die rumäniſchen Häfen verlaſſen, um das Getreide den
Beſtimmungsländern zuzuführen. Der Ab-
transport wird in drei Abteilungen erfolgen. Jmmer,
wenn das abgegangene Drittel vom Eiſernen Tor zurück
gekehrt ſein wird, wird dal nächſte Drittel folgen.

Sonntag, 14. November 1915

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht

Wien, 13. November.
13. November 1915:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unſere Viſegrader Gruppe hat die Vorſtellungen

des Gegners im unteren Lim- Gebiet genommen.
Die über Jvanjica vorgehenden öſterreichiſch-ungari-

ſchen Truppen haben die Höhen Vk. Linada und Crvena
Gora erkämpft. Eine andere Gruppe hat nach Ueber-
windung aller durch Schneefall, Kälie und hohes Gebirge
gegebenen Schwierigkeiten im Nanme zwiſchen dem Jbar-
und Moravatale die wichtigen Höhen Smrcak, Trigo-
nometer 1649 und Koſniutra. Trigvnomerer
1512, erſtürmt und einige Gegenangriffe abgewieſen.

Die Armee des Benerals v. Gallwitz erkämpfte die
Paßhöhen im Jaſrrebac-Gebirge und machte 1100
Gefangene.

Die bulgariſche Armee hat den Morava-ebergang fort
geſetzt

Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die großen Kämpfe im Görziſchen, die neuerdings

den Charakter einer Schlacht annahmen, dauerten auch
geſtern fort. Wieder folgte an der ganzen bisherigen
Kampffront Angriff auf Angriff. Die verzweifelten An
ſerengungen des Feindes ſcheiterten iedoch am zähen
Widerſtande unſerer, mit nnübertrefflichem Heldenmute
kämpfenden Truppen. Auch der Tol meiner Brücken-
kopf ſtand tagsüber unter ſtarkem Artilleriefener. Ein An-
griff auf unſere Stellungen am Vrſie wurde abgeſchlagen.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Nordweſtlich von Czartorysk wurde wieder ein

feindlicher Angriff abgewieſen. Sonſt hat nur Artillerie-
kampf ſtattgefunden.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Churchills Abſchied
Die „großen perſönlichen Schwierigkeiten“ Asquiths
Jn dem Briefe an den Premierminiſter Asquith, mit

dem Winſton Churchill ſein ſchon gemeldetes Rücktritts-
geſuch begründet, heißt es:

Als ich die Admiralität verließ, nahm ich es auf Jhr Er-
ſuchen auf mich, an der Arbeit des Kriegsrats teil
zunehmen und den neuen Miniſtern mit Kenntniſſen bei
zuſtehen, die ich damals in gewiſſem Maße beſeſſen habe. Die
Ratſchläge, die ich erteilt habe, ſind im Protokoll der Reichsver
teidigungskommiſſion und in einer Denkfſchrift, die ich den Mit
gliedern des Kabinetts vorlegte, verzeichnet. Jch lenke Jhre Auf
merkſamkeit darauf, daß ich augenblicklich vollſtändig mit der
Bildung des kleinen Kriegsrats übevenſtimme. Jch billigte
Jhre vor ſechs Wochen geäußerte Abſicht, mich
in dieſen aufzunehmen. Jch habe damals nicht voraus
geſehen, mit wie großen perſönlichen Schwiertg-
keiten Sie bei der Zuſammenſtellung des Kriegsrats zu
kämpfen hatten, und beklage mich durchaus nicht darüber, daß
Jhr Plan geändert wurde. Aber gleichzeitig mit dieſer Aende
rung iſt meine Arbeit für die Regier ung natür-
lich beendigt. Jch kann nicht als Mitglied der Exekutiv-
gewalt eine Stellung mit allgemeiner Verantwortlichkeit für die
Kriegspolitik einnehmen, ohne daran mitzuarbeiten, Einſicht in
Jhre Beſchlüſſe zu nehmen und eine Kontrolle auszuüben.
Jn dieſen Zeiten fühle ich mich außerftande, in gut be
u Untätigkeit zu verharren. Jch erſuche Sie

shalb, dem König meinen Rücktritt angzubieten.
London, 18. Nov. Premierminiſter Asquith erklärte in

ſeiner Antwort auf das Schreiben Churchills, er bedauere
den Entſchluß Churchills ſehr und ſpreche ihm ſeine An
erkennung für die von ihm geleiſteten Dienſte aus.

Zur Verſenkung des engliſchen Tauchbootes

London, 13. Nov. Die Admiralität teilt mit, daß das
britiſche Unterfeeboot 20“, das im Mar
marameer Dienſt tat, ſeit dem 30. Oktober nichts von
ſich hören ließ. Man befürchtet, daß es verſenkt wurde
Der Feind meldete in einer drahtloſen Depeſche, daß drei
C eiere ind ſechs Mann von der Beſahung gaſansen
en.London, 13. November. (Reuter.) Der britiſche
Dampfer Den of Crombie“ iſt vorſen kt worden.
Die Beſatzung iſt gerettet.
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zwiſchen zu ſeinem großen Verdruſſe erprobt
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Serbien
66. Mobilmachungswoche
Auch in der vergangenen Berichtswoche (6. bis 12. No-

vember) blieb die militäriſche Lage im Weſten wie im
Oſten, an den Dardanellen und zur See im großen und
ganzen unverändert. Auch auf dem italieniſchen Kriegs
ſchauplatze hat ſich nichts von größerer Bedeutung ereignet.
Deſto bedeutſamer waren die Ereigniſſe auf dem Balkan,
wo die Erfolge der großen Offenſive der Verbündeten mit
erfreulicher Beharrlichkeit und Stetigkeit wachſen und
heranreifen.

Jm Weſten war von einer Erneuerung der letzten
engliſch- franzöſiſchen Offenſive wiederum nichts zu be-
merken. Auch auf deutſcher Seite waren diesmal größere
Unternehmungen nicht zu verzeichnen, die in taktiſcher
Offenſive der Verbeſſerung unſerer Frontlinie hätten
dienen ſollen. Der Stellungskrieg nahm eben mit ſeinem
aufreibenden, methodiſchen Verlaufe Nerven und Kräfte
unſerer braven Truppen vollauf in Anſpruch. Artillerie
duelle bald hier und dort, Handgranatenkämpfe bei Maſſi-
ges in der Champagne und bei Celles und am Hilſenfirſt
in den Vogeſen, ſowie die übliche Maulwurfstätigkeit der
Mineure und Sappeure waren und blieben an der Tages
ordnung. Jm Luftkampfe büßten die Engländer vier
Doppeldecker ein, einer davon war der ſechſte, der dem
wackeren Fliegerleutnant Jmmelmann zum Opfer fiel.

Jm Oſt en hatte auf unſerem linken Flüegl die Heeres
gruppe Hindenburg in den Geländen von Riga,
Jakobſtadt und Dünaburg tagtäglich heiße und heftige
Gefechte zu beſtehen. Um unſere langſam, aber unaufhalt-
ſam vorrückende Belagerungsfront zu durchbrechen, trieb
dort General Rußky unter echt ententemäßiger Verſchleude-
rung von Munition und unter echt ruſſiſcher Vergeudung
von Menſſchenleben, umauſhörlich, aber vergeblich ſtarke
Streitkräfte gegen den feſten Wall unſerer tapferen Trup
pen vor. Wenn die tiefgegliederten Reihen ſtockten, halfen
Koſaken mit der Nagaika oder Offiziere mit dem Revolver
nach, Mittel, deren Untauglichkeit, abgeſehen von den
Koſaſken, auch Cadorna bei ſeinen Sturmangriffen in

hat. Jm
Zentrum, wo ſich die Heeresgruppe des Prinzen Leopold
und des ruſſiſchen Generals Ewerth gegenüberſtehen, kam
es ſeit dem 31. Oktober nur einmal zu meldenswerten Ge
plänkeln. Jn der Nacht vom 8. zum 9. November fanden
nämlich an verſchiedenen Stellen Patrouillenkämpfe ſtatt;
ſonſt blieb die Lage, da nichts Neues, Weſentliches vorlag,
durchaus unverändert. Auf dem rechten Flügel hörten die
wütenden Angriffe des Feindes im Abſchnitte der Strypa
gänzlich auf, nachdem ſeine Scharen am 6. November bei
Wisniowcezyk, Burkanow und Sieniawa in zwei Anläufen
ſchwere Verluſte und völlige Mißerfolge gehabt hatten.
Auch hie Wiedereroberung des ſo oft aus einer Hand in die
andere übergehenden Dorfes Siemikowoe durch die Armee
Bothmer, wobei 6000 Ruſſen in Gefangenſchaft ge
rieten, trug nicht wenig dazu bei, daß General Jwanow
ſine Durchbruchsverſuche anderswohin verlegte. Er richtete
nämlich ſeine Vorſtöße gegen die Fronten am Styr und
Kormin und an der Jkwa. Wider hallten die Gegenden von
Rafalowka und Czarkorysk, von Dubno und Sapanow von
lautem Schlachtengetöſe wider. Ueberall aber behielten die
Heeresgruppe Linſingen und die verbündeten öſter
reichiſch- ungariſchen Armeen die Oberhand auch in den er
bitterten Kämpfen bei Komarow und Budka, ſowie nördlich
S Kosgziuchnowka) und ſüdlich der Bahnſtrecken Howel--
Sarny.

An der Tiroler Grenze und im Küſtenlande iſt die
dritte Offenſive der Jtaliener im Laufe der Woche ab-
geebbt. Nicht ſowohl wegen der ſchlechten Witterung, als
vielmehr wegen der ungeheuren Verluſte, die mindeſtens
auf 150 000 Mann zu veranſchlagen ſind. Nur gegen den
Col di Langa, wo zeitweilig der Gipfel von den Jtalienern
gefſtürmt worden iſt, und gegen den ſchwächſten, aber
heldenmütig gehaltenen Punkt der öſterreichiſch- ungariſchen
Verteidigungslinie gegen den Brückenkopf von Görz!
deſſen Behauptung wahrhaftig eine glänzende Leiſtung iſt,
richtete der Feind wiederholte ungeſtüme Sturmangriffe.
Aber alle ſeine Anſtrengungen am Col di Lang und gegen
die Görzer Front, die von Plava bis zum Monte dei ſei
Buſi reicht, waren fruchtlos. Unſere Verbündeten haben
ihre Stellungen reſtlos in feſter Hand behalten.

Zur See verſenkten unſere Tauchboote ein ruſſiſches
MinenfuchFührerſchiff im Finniſchen Meerbuſen, und bei
Dünkirchen ein franzöſiſches Torpedoboot. Auberdem er
hoben ſie im Mittelmeere und in der Oſt und Nordſee de
üblichen Tribut von den feindlichen Handelsflotten. Leider
ging auch ein wackeres Schiff unſerer Marine verloren. Derohne g De„Undine“ wurde in der Oſtſee durch zwei
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Torpedoſchüſſe eines engliſchen Unterſeebootes verſenkt.
Glücklicherweiſe konnte der größte Teil der Beſatzung ge

Rüſtig wurde auf dem Balkan-Kriegsſchau-
plIatze unſere Offenſive weitergeführt. Raſch nache nander
ſind nun auch, wie am Ende der vorigen Woche Niſch, ſo
jetzt Kraljevo und Kruſevac an der ſerbiſchen, Leskovac und
Alekſingc an der bulgariſchen Morava gefallen. Seit Be
ginn der Offenſive ſind 50 000 Gefangene, 500 Geſchütze und
unüberſehbares Material aller Art erbeutet worden. Frei
iſt die Orientbahn Belgrad Niſch-Sofia- Konſtanti
nopel, frei die Donauſchiffahrt. Nicht Flüſſe oder Bäche,
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nicht Höhen oder Gebirge, nicht Feindeswiderſtand oder
Wetterungunſt haben den Siegeslauf der Verbündeten
hemmen können. Wenn es hier oder dort wirklich einen
Aufenthalt gab, ſo wurde er durch die Bergung der allzu
reichlichen Beute verurſacht. Das alte Serbien von 1876
iſt erobert, auch der Zuwachs, den es durch den Berliner
Kongreß zugeſprochen erhielt, iſt faſt ganz genomnien.
Nur von Neuſerbien, das im Bukareſter Frieden an
Serbien fiel iſt noch der Sandſchak, ſowie der weſtliche und
ſüdliche Teil Mazedoniens in ſerbiſcher Hand. Auf Ser-
pentinenGebirgswegen und auf der einzigen Fahrſtraße im
Toplicotole wälzen ſich Truppen, Trains und Flüchtlinge
dahin, durch Flankenſtöße und Verfolgungsangriffe ſchwer
bedrängt. Viele der ſerbiſchen Soldaten haben ihre Waffen
weggeworfen und ſind in ihre Heimatorte geflüchtet, um
aus der Uniform in die Zivilkleider zu ſchlüpfen, bis Feld-
gendarmen und Landſtürmer ſie als Gefangene feſtnehmen
und abſühren. Bei der Verfolgung der zerbröckelnden ſer-
biſchen Hauptmacht hat die Heeresgruppe Mackenſen
die allgemeine Linie Strogojna (ſüdlich Pozega, 25 Kilo
meter von Novivaros)—-Jvanjica (an der oberen Mora-
vica)--Brus (an der Raſina)-Ribare (am Nordhange des
Jaſtrebac-Gebirges) erreicht, während die Bulgaren, nach
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dem ſie die ſüdliche Morava überſchritten haben, dem
Feinde von Oſten her auf den Ferſen ſind und von Süden
her ihre Streitkräfte in Staffeln gegen die genannte Fahr
und Rückzugsſtraße (Niſch-Prokoplje-Priſchtina) an
ſetzen. Jn Neuſerbien werden die Ententetruppen am
Vardar auf der Linie Gradsko--Krivolac--Doiran in
Schach gehalten. während die ſerbiſche Südarmee hinter
Prilep allmählich auf die Linie Dibra--Monaſtir an die
albaniſche und griechiſche Grenze zurückgedrückt wird, ohne
zur Fühlungnahme ihren franzöſiſch- britiſchen Freunden
die Hand reichen zu können.

Ruſſiſche Friedensklänge
Bukareſt, 13. Nov. Das Blatt des Odeſſaer Gouverne-

ments, „Gdeski Liſtok“, bringt einen von der Zenſur ge-
nehmigten Artikel, der allgemeines Aufſehen erregt. Das
Blott ſchreibt:

Die Balkanereigniſſe haben ſich derart geſtaltet, daß fie eine
Fortſetzung des Krieges als zwecklos erſcheinen
laſſen. Belgien und Serbien werden ihre nationale Selbſtändig-
keit verlieren. Jm Schickſalsbuche ſtand geſchrieben, daß dies
ſo geſchehe, damit der Völkerfriede herankomme. Der
Artikel ſchließt Wir alle wünſchen den Frieden;
das ruſſiſche Volk wird für Jene beten, die die Segnungen des
Friedens ſichern.

Die engliſche Friedensſehnſucht
Mancheſter, 13. November. „Labour Leader“ ſchreibt in einem

Leitartikel: Wir glauben, daß den Reden der Lords Loreburn
und Courtneh eine hiſtoriſche Bedeutung zukommt. Wir ſagen
nachdrücklich, daß die Zeit gekommen iſt, wo dieſelbe Botſchaft
in einer ſchwierigen Umgebung des Unterhauſes Ausdruck finden
ſollte. Was müſſen wir außerhalb des Parlaments tun, um das
Hevaufgiehen der Morgendämmevung zu beſchleunigen, auf die
dieſe Zeichen hinweiſen? Wir müſſen vor allem die öffentliche
Meinung mobil machen, damit ſie verlangt, daß die Regierung dem
Beiſpiele Briands folgt und endgiltig alle großen Pläne als
aufgegeben erklärt und ihr Ziel ſo klar umſchreibt, daß Deutſch
land nicht länger zu befürchten braucht, daß wir
ſeine legitime Entwicklung hindern wolken.

Mancheſter, 13. November. „Labour Leader“ berichtet über
die Rede Ramſay Macdonalds, in der dieſer ſagte: Die Zeit für
die unabhängige Arbeiterpartei iſt gekommen, um einen großen
öffentlichen Feldzug zu eröffnen. Jch habe die Erfahrung gemacht,
daß trotz der Drohungen und dem Alarmgeſchrei das Publirum
bereit iſt, unſere Botſchaft zu hören und anzunehmen.

Militäriſche Enbernfungen in Jtalien
Rom, 13. Nov. „Giornale Uſſiciale Militare“ ver

öffentlicht einen Erlaß zur Einberufung der 1., 2. und
3. Kategorie der Jahresklaſſen 1895, ſowie der Zurückge-
ſtellten der Jahresklaſſen 1892, 1893 und 1894, die bei
erneuter Unterſuchung durch die Aushebungskommiſſion für
tauglich erklärt worden waren.

Bern, 13. November. Nach dem „Secolo“ ſoll ein neuer Skan
dal wegen Milktärlieferungen, in den der römiſche Journaliſt
Bonaretti und der Advokat Timoncini verwickelt ſind, bevor
ſtehen. Neue aufſehenerregende Verhaftungen werden erwartet.

Cadornas Bericht
Rom, 13. November. Amtlicher Heeresbericht von

geſtern Jm Hochtale von Cordevole dauert unſere Offen-
ſive fort. Am mittleren Jſonzo wurde geſtern erbittert ge
kämpft. Auf der Kalvarienhöhe wurde ein feindlicher Angriff,
der bis auf einige Meter an unſere Gräben herangekommen war,
durch unſer mörderiſches Feuer zurückgeſchlagen. Unſere Trup-
pen verfolgen den fliehenden Gegner. Wir eroberten einen
Schützengraben und nahmen 70 Mann, darunter vier Offiziere
gefangen. Auf dem Karſt dauerte der HKampf den ganzen Tag
er großer Heftigkeit fort. Es wurden einige Fortſchritte
erzielt.

Franzöſiſche Befehle
Zu welchen Mitteln die franzöſiſchen Führer greifen

müſſen, um die Moral ihrer Truppe zu heben, geht aus
Armeebefehlen hervor, die bei gefallenen Franzoſen
gefunden worden ſind. Zunächſt ſei ein Befehl erwähnt,
der den Mannſchaften die angeblichen Greuel deutſcher Ge
fangenſchaft zu ſchildern ſucht, um ſie zu äußerſter Kraft-
anſtrengung anzuſpornen und zu verhandern, daß ſie über
laufen oder ſich ergeben.

Er lautet in wörtlicher Ueberſetzung
Armecehauptquartier

Nachrichtenblatt.
Folgende Nachrichten ſind der Truppe bekannt zu
5000 Gefangene von den Deutſchen erſchoſſen.

Petrograd, 20. VII. Der Generalſtab veröffentlicht folgende
Nachricht: Soldaten des VII. öſterreichiſchen A. K., die in den
erſten Tagen des Juli bei Cholm gefangen genommen wurden,
beſtätigten in aller Form, daß nach Erzählungen von Erſatztruppen
die Deutſchen in Rawa Ruska 5000 ruſſiſche Gefangene erſchoſſen
haben. Die Gefangenen hinzu, daß die erwähnten Erſttz
truppen den Friedhof geſehen haben, auf dem die 5000 Opfer
beſtattet ſind.

Angabe des Oberſten d'H der aus Deuſchland
zurückgekehrt iſt, über die Behandlung gefangener Offiziere.
Ein Jnfanterieoberſt, der zu Beginn des Kri gefangen

gnommen wurde und jetzt mit den Schwerverwundeten in die
Heimat zurückgekehrt iſt, war zunächſt in Paderborn untergebrachr,
dann in der Feſtung Brückenkopf (27)

Die Gefangenen, ſelbſt die höheren Offiziere, warden dort
in der rückſichtsloſeſten W behandelt, ſie waren in den Feſtungs-
gräben untergebracht, vollkommen eingeſchloſſen, ſchliefen auf
Strohſäcken und mußten ſich mit dem Eßnapf in der Hand ſelbſt
ihr Mittageſſen holen. Jn Paderborn waren ſie der Neugier des
Publikums preisgegeben, da ſie ſich auf einem Hof an der öffent
lichen Promenade bewegen mußten. Unter Androhung ſchwerfſter
Strafe mußten die gefangenen Offiziere aller Dienſtgrade die
deutſchen Offiziere zuerſt grüßen, ſelbſt die einfachen Leutnants.

Oberſt d'H., der während ſeiner Gefangenſchaft dreimal ganz
durchſucht war, wurde trotz heftigen Widerſpruchs all ſeines
Geldes beraubt. Man nahm ihm ſogar ſein Offizierkreuz der
Ehrenlegion. Erſt nach vielen Einwänden gab man ihm beides
zurück, aber nur 72 Mk. ſtatt der ihm geraubten 3500 Francs.

Grnährung: Als Brotportion erhielten die Gefangenen
zu jeder Mahlzeit eine Schnitte K-Brot (30 Proz. Roggenmehl,
50 Proz. Gerſtenmehl, 10 Proz. Melaſſe, der Reſt Kartoffelflocken)
oder KK-Brot mit noch mehr Kartoffelgehalt. Sehr viel Ge
fangene konnten es nicht eſſen, da ſie es unverdaulich und wider
lich fanden.

Moral. Während der erſten Zeit des Krieges war die
Moral der deutſchen Soldaten hervorragend. Jhre Begeiſterung
kannte keine Grenzen, ſie ſangen faſt unaufhörlich. Das ſcheint
ſich jetzt geändert zu haben. Die Abteilungen, die an dem Ge-
fangenenlager vorbeimarſchierten, begannen auf Befehl erſt zu
ſingen, wenn ſie in die Nähe der Gefangenen kamen. Di ann
ſchaften des ungeübten Landſturms weinten bei ihrer Abreiſe.
Die feldgraue Uniform nennt man nur noch das Sterbekleid. Jn
Zivilkreiſen beginnt man, ſich die Frage zu ſtellen: „Wozu
führen wir den Krieg, was werden wir gewinnen Eine Zeitung
hat über derartige Gedanken beveits einen kurzen Ar ver
öffentlicht.

Allgemeine Lebensbedingungen. Das Elend
in Deutſchland iſt groß. Eine Munitionsfabrik in der Stadt, in
der der Oberſt gefangen ſaß, beſchäftigt 300--400 Frauen und
Kinder, deren täglicher Lohn bloß 1 Mk. beträgt. Man hat feſt
ſtellen können, daß eine große Anzahl Leute, die ſonſt nicht zur
Arbeiterbevölkerung gehören, ſich jetzt zur Arbeit drängen, um
dieſen geringen Lohn zu bekommen.

Auszüge aus Briefen.
27. Juni 15 Wiedmann ſcheint Erfolg gehabt zu haben.

Er ſchickt Sachen über Sachen nach Hauſe. Seine Frau hat jetzt
bald einen ganzen Schrank voll franzöſiſcher Sachen.

Mannheim, 4. Juli 1915. Hier herrſcht ein wahres
Elend. Jetzt iſt es beinahe ein Jahr, ſeitdem du fort biſt, und
wir haben noch immer nicht den Frieden.

(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
50) Kriminalroman von Auguſt Weiß!

17. Kapitel
Ja, ſag' mir nur, was Du eigentlich haſt? Mit dem

Geſicht willſt Du heute Gäſte empfangen?
Der alte Baron legte ärgerlich den Löffel hin und ſah

ſeine Tochter verwundert an.
Aber, Papa, ſchau
Nichts, ſchau! Seit vier Tagen biſt Du wie ausge

wechſelt! Blaß biſt, Deine Augen ſchauen immer aus, als
ob Du grad geweint hätteſt, die Naſe läßt Du bis auf die
Erde hinunterhängen! Was iſt denn in Dich gefahren, ſeit
Du das letzte Mal in Wien warſt?

Nichts, Vater, nichts! Quäle mich nicht! bat Mary.
Was ſagſt Du, Walden? wandte ſich der Hausherr an

den Oberleutnant. Findeſt Du ſie nicht auch ganz ver
ändert?

Ja, ich muß ſagen, die Baronin ſieht etwas ge
drückt aus, antwortete er zögernd.

Gedrückt nennſt Du das? Großartig! Nicht zu er
kennen iſt ſie mehr!

Ach Gott! ſeufzte Mary auf.
Jetzt hör' aber einmal auf! fuhr Baron Rodenſtein

unwillig dazwiſchen. Entweder red', wenn Du was auf
dem Herzen haſt dieſe Geſichter vertrag' ich einmal nicht!

Baron Rodenſtein ſchritt zum Fenſter und ſah in den
Garten hinaus. Dabei ſchnalzte er nervös mit den
Fingern.

Mary verließ mit einem tiefen Seufzer das Zimmer.
Der alte Freiherr und Walden blieben allein.

Fang mir, Walden, haſt Du eine Ahnung, was ihr
fehlt

Jch denke, der Verluſt des Perlenhalsbandes
Ach Gott, an das denkt ſie ja gar nicht mehr! fiel ihm

Baron Rodenſtein ins Wort. Du warſt doch bei der
ganzen Geſchichte da. Haſt Du bemerkt, daß ſie ſich be-
ſonders viel daraus gemacht hat?“ Da muß was anderes
dahinter ſtecken.

Vielleicht ſind es die Folgen des Schrecks, den ſie bei
dem Maſſenſturz ausgeſtanden hat, meinte Leo.

Auch das ſtimmt nicht. lieber Freund. Am Montag
und am Dienstag war ſie ganz ruhig und heiter. Erſt an
dem Tag, wo ſie ſo lange in der Stodt war, erſt ſeit dem
Tage iſt ſie eine andere. Auch mit dem Doktor Wurmſſer
iſt ſie ganz anders als früher! Das muß doch ſeine Gründe

Walden zuckte mit den Achſeln
Geh', ſchau, Walden, ich weiß, Mary gibt viel auf Dich,

bat Baron Rodenſtein, red' einmal mit ihr. Vielleicht
kriegſt Du etwas heraus. Man muß doch was finden, um
dem Kind den Kopf wieder zurechtzuſetzen.

Baron Walden ſtand auf. Wenn Du willſt, werde ich
mit der Baronin gleich jetzt ſprechen.

Mit dieſen Worten verließ Walden das Zimmer.
Jn dem Augenblick, als er durch das Blumenparterre,

das vor der Schloßterraſſe lag, ſchritt, fuhr ein Wagen
auf das Schloß zu.

Servus, Loeo! hörte er rufen.
Ueberraſcht blieb er ſtehen und ſah, wie ein Herr, der

neben einer Dame im Fond der Rodenſteinſchen Equipage
ſaß, lebhaft mit dem Hut winkte.

Grüß Dich, Sphor! antwortete Walden erfreut und
trat an den Wagenſchlag.

Küß die Hand, Baronin! verneigte er ſich dann ſalu-
tierend vor der jungen Frau, die neben Baron Sphor im
Wagen ſaß.

Es war ein junges Weib von ſüdländiſcher Schönheit.
Maria, Du erinnerſt Dich doch? half Sphor dem Ge

dächtnis ſeiner Frau nach, die mit einem ungewiſſen Aus-
druck im Geſichte Baron Walden dankte.

Ja, ja, ich erinnere mich, freilich! Baron Walden,
nicht wahr? Freut mich ſehr!

Inzwiſchen war Johann zum Wagen geeilt. Bitte,
ſt Zngittreken! bat er, indem er die Tür zur Bibliothek
öffnete.

Verzeihe, daß wir Dich überfallen begrüßte Sphor den
Hausherrn, aber die Baronin war kürzlich ſo liebens-
würdig, uns einzuladen

Sehr erfreut! Meine Tochter hat mir erzählt, daß
ſie Dich in Wien auf dem Graben getroffen hat.

Der alte Herr beugte ſich ritterlich über die Hand der
jungen Frau.

Johann, geh' in den Park. Melde meiner Tochter, daß
Baron und Baronin Sphor hier ſind!

Vor allem eine Nachricht, die Dich intereſſieren wird,
wandte ſich Sphor an den Hausherrn, Hans Zöllner iſt
geſtern abend in Genf verhaftet worden.

Hat man wenigſtens den Schmuck bei ihm gefunden?
fragte Rodenſtein.

Nein, vom Schmuck iſt keine Spur.
Küß die Hand, guten Morgen! verbeugte ſich in dieſem

Augenblick Doktor Wurmſer.
Daß man Sie einmal wieder ſieht! rief der alte Herr.

Wiſſen Sie ſchon, daß

Jch weiß alles. Jch weiß ſogar mehr! Jch weiß, daß
Jhr Neffe geſtern abend um zehn Uhr abgereiſt iſt, ant
wortete Wurmſer.

Wohin denn? Er hat mir gar nichts geſagt!
Nach Genf.
Dem alten Herrn ſtieg eine dunkle Röte ins Anlitz

Er biß die Zähne zuſammen, daß ſie knirſchten. Seine
ſonſt ſo tönende Stimme ſchien den Klang verloren zu
haben, als er nun fragte: Kennen Sie auch den Zweck dieſer
Reiſe, Herr Doktor?

antwortete Wurmſer beJch glaube ihn zu kennen!
deutungsvoll.

Marys lichte Geſtalt tauchte im Türrahmen auf. Mil
großer Herzlichkeit eilte ſie Maria entgegen und umarmte
ſie. Guten Tag, lieber Sphor! begrüßte ſie den Baron
mit einer leichten Verlegenheit in der Stimme. Sie er-
lauben ſchon, daß ich Jhnen Jhre ſchöne Frau entführe!

Damit zog ſie die Freundin aus dem Zimmer.
Kennen Sie die näheren Umſtände dieſer Verhaftung?

fragte der Hausherr Doktor Wurmſer.
Da wird Jhnen der Baron beſſere Auskunft geben

können, denn ich bin nur durch ein Telegramm des Sicher-
heitsbüros informiert worden. Das Verdienſt, Zöllner
W net zu haben, gebührt einzig und allein dem Herrn
Baron.

Ah, Du arbeiteſt auch in der Sache?
Ja, ſo weit vom Sicherheitsbüro aus die Sache ſich ver

folgen läßt, antwortete Sphor.
Und was wurde Euch aus Genf gemeldet? fragte der

alte Herr erregt.
Nichts als die Verhaftung und die Agnoszierung des

jungen Zöllner.
Wie biſt Du auf ſeine Spur gekommen?
Die Soche war ſo, erzählte Sphor: als Hans ver

ſchwand, führte ſeine Spur in das Haus eines alten
Wucherers, eines gewiſſen Silberſtein. Pon dort verſchwand
er wieder. Nun erzählte mir Doktor Wurmſer von ſeinen
Erlebniſſen im alten Turm. Da dachte ich mir, jenes Mäd-
chen, das plötzlich erſchien und wieder verſchwand, muß doch
unzweifelhaft in Verbindung mit dem jungen Zöllner ge
ſtanden ſein. Doktor Wurmſer ſtellte feſt, daß es die
Tochter des Gärtners war. Jch ließ nun alle für Mar-
garete Seib einlangenden Briefe und Telegramme zurück
behalten. Der Reſt iſt klar. Geſtern früh kam ein Brief
aus Genf an Margarete Seib. Er war von Zöllner und
enthielt deſſen Adreſſe. Jetzt hatten wir gewonnenes Spiel.
Wir forderten die Genfer Behörde telegraphiſch auf, die
Verhaftung Zöllners vorzunehmen.

(Fortſetzung folgt.
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Wie es tatſächlich den gefangenen Soldaten aller
Nationen bei uns in Deutſchland geht, davon kann ſich un
ſchwer jeder bei uns überzeugen.

Der zweite Befehl der 10. Armee verfolgt ähnliche
zwecke, aber auf anderem Wege. Er fordert die eigenen

ldaten in echt franzöſiſchen hochtrabenden Redewendungen
auf, die Gefongenen nicht ſo zu behandeln, „wie es die
Deutſchen in Verkennung jeden Völkerrechts tun“. Bisher
waren wir ſolche Heucheleien nur bei den Engländern ge
wohnt. Der Befehl lautet:

10. Armee.
Generalſtab.

3. Büro.
Nr. 5409 L.

A. H. O., 24. 9. 15.

Beneralbefehl Nr. 262.
Unſere Feinde haben uns oft bewieſen, daß ſie das Völker

recht mißachten, wir werden in dieſer Hinſicht ihrem Beiſpiele
nicht folgen. Mögen ſie ihren Krieg wie die Wilden führen. Die
franzöſiſchen Soldaten ſind ſich deſſen bewußt, daß Großmut den
Tapferen ziert, daß ein Feind, der ſich freiwillig e ein Ge
fangener iſt und daß ein Gefangener mit Menſchlichkeit behandelt
werde i gich keit

ür die Richtigkeit: Der Oberbefehlshaber deDer Chef des Generalſtabes. i en e
gez. Dufieux. gez. V. d'Urbal.Dieſer Befehl iſt den Truppen heute, am 24, September, be-

kannt zu geben.“

Ein dritter uns in die Hände gefallener franzöſi
ſcher Befehl lautet in wörtlicher Ueberſetzung:
X. Armecekorps, 128. Jnf.-Div. Div. Stabs Quartier.

22. 9. 1915.
DiviſionsBefehl Nr. 2.

Bie Stunde ſchlägt, wo wir aus unſeren Gräben ſteigen
werden, um den brutalen und wilden Feind aus Frankreich
herauszuwerfen, der die Welt beherrſchen will, und der ſeit einem
Jahr den Boden mehrerer unſerer Departements beſchmutzt, nach
dem er überall Ruinen und Verzweiflung geſät hat. Jn der
großen Schlacht, die jetzt anbricht, hat die 188. Jnf.Div. eine Ver-
trauensaufgabe.

Vom einfachen Soldaten bis zum Diviſionskommandeur wird
es uns allen am Herzen liegen, ſie würdig zu erfüllen, indem wir
ohne Hintergedanken das Opfer unſeres Lebens hingeben für die
Nation, die ſeit Jahrhunderten die erſte iſt auf der Welt. Der
bis zu den feindlichen Batterien durchzuführende Angriff wird
tatkräftig durch eine zahlreiche und mächtige Artillerie vorbereitet
werden. Jch erwarte, daß jeder all ſeine Körperkräfte, ſeinen
en Verſtand einſetzen wird. Nichts darf unſeren Elan auf-

w

Wenn ein Tüdrer fällt, erſetzt ihn automatiſch ein anderer;
wenn an irgend einer Stelle kein Führer mehr vorhanden iſt,
übernimmt der tapferſte Soldat das Kommando und reißt die
anderen durch ſein Beiſpiel mit fort.

Wenn ſich in einer der Wellen Lücken bilden, ſo füllt die
nächſte Welle ſie aus.

Wir werden bis ans Ende gehen!
Es lebe Frankreich!

Der Führer der 128. Jnf.-Div.
gez. Riberprey,

A. B. Der Chef des Generalſtabes.
gez. Portzert.

Gallienis letzte Verſuche
Genf, 13. Nov. Nach Pariſer Blättern entwickelt der

geue Kriegsminiſter eine lebhafte organiſatoriſche Tätig-
keit. Nach einem Erlaß über die Empfehlungen für Mili-
tärperſonen jeden Ranges, der der Günſtlingswirtſchaft ein
Ende machen ſoll, ließ Gallieni ein Rundſchreiben an die
Militärbehörden gelangen, in dem er die Notwendigkeit
betont, alle Entſchließungen mit größter Schnelligkeit zu
treffen. Künſtig ſollen die Entſchließungen von der nied-
rigſten, jeweilig zuſtändigen Stelle getroffen werden, ſo
daß die höheren Stellen nicht mit unnützen Arbeiten über-
laſtet und unnütze Schreibereien und Berichte vermieden
werden. Alle Offiziere, Beamte und Angeſtellte, die nicht
ihre ganze Arbeitskraft ihrer Aufgabe widmen, ſollen aus
geſchaltet werden. Dieſe Vorſchriften müßten befolgt wer
den, widrigenfalls werde er nicht zögern, mit aller Strenge
vorzugehen. Gallieni fordert, daß alle Bureaueinrichtungen
durch Neuanſchaffungen auf die Höhe der Anforderungen,
die er ſtellen müſſe, gebracht werden, damit jeder Zeitverluſt
vermieden werde. Ferner verlangt Gallieni, daß die mit
Bureauerbeiten, Stennographie, Schreibmaſchine uſw. be
ſſchäftigten Militärperſonen und Zivilangeſtellten durch ge-
wandte weibliche Angeſtellte erſetzt werden ſollen, die der
Regel aus den Angehörigen gefallener oder verwu eter
Franzoſen auszuwählen ſeien. Vallient fordert ſchließlich
jeden Einzelnen auf, im Hinblick auf den Krieg ſeine ganze

und Fähigkeiten in den Dienſt des Vaterlandes zu
en.

Frauzöſiſche Heeresberichte
Paris, 13. November. Amtlicher Heeresbericht

von geſtern Nachmittag: Die Beſchießung im Abſchnitte
von Loos und im Calonnegraben iſt beiderſeits ſehr lebhaft.
Jm Gebiet von Bus im Artois brachte unſere Artillerie die auf
unſere Anlagen ſchießenden feindlichen Batterien zum Schweigen.
Auf der übrigen Front Minenkampf. Jn den Argonnen an der
Höhe 285 trafen unſere Gegenminen die deutſchen. Nördlich
Flirey Minenkampf.

Paris, 13. November. Amtlicher Bericht von geſtern Abend:
Jm Laufe des Tages wurde beſonders heftiger Artilleriekampf
im Gebiet von Boeſinghe, im Artois im Abſchnitte des Calonne-
grabens, nördlich der Somme bei Dompierre und zwiſchen Maas
und Moſel im Aprémontwalde gemeldet. Kein Jnfanteriege-
fecht.

Belgiſcher Bericht: Ruhe auf der Front.
Orientarmee: Vom 6. November bis 11. November

wurden zahlreiche Aufklärungen ohne ernſte Gefechte vorgenom
men. Am 11. November beſchoſſen die Bulgaren heftig den Bahn
hof Kriwolak. Auf dem linken Cernufer nahmen wir die Dör-
fer Kruſevicg und Sixkowo ein. Jn Richtung Valandowo Ra-
browo keine bedeutenden Ereigniſſe.

Die franzöſiſche Anleihe genehmigt
Paris, 13. Nov. Die Kammer nahm einſtimmig den

Antrag betr. die 5prozentige Anleihe an. Ribot erklärte
zuvor, daß der Antrag den Willen Frankreichs zeige, den
Krieg mit Waffen und Geld bis zum vollſtändigen Sieg
fortzuführen. Arme und Reiche wüßten, daß das nationale
und moraliſche Leben auf dem Spiele ſtehe. Es wurde be
ſchloſſen, die Rede Ribots öffentlich anzuſchlagen.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 13. Nov. Amtlicher Bericht von geſterz:

In der Gegend von Schlock gelang es unſeren Truppen
weſtlich Rogaſſen kämpfend vorwärts zu kommen. Nach elftä-
gigem Kampf faſt ohne Unterbrechung bis zu den Hüften im
Sumpf ſtehend, ſetzten ſich unſere Truppen in den Beſitz von Kem
mern. Die Deutſchen wurden unter beträchtlichen Verluſten
nach Weſten zurückgeworfen. Wir machten Gefangene und er
beuteten zwei Maſchinengewehre. Der erbitterte Kampf bei
Berſemünde in Gegend Uexküll dauert an. Wir warfen
im Laufe des Tages zehn heftige Angriffe der Deutſchen zurück
und brachten ihnen ſchwere Verluſte bei. Hafen feindlicher Lei-
chen liegen vor unſeren Gräben. In einer Schlacht kämpften
dieſer Tage auf der Rigaer Front Teile unſerer jungen lithau
iſchen Trupen Schulter an Schulter mit unſeren Truppen im
ſchwierigſten Gelände und legten von neuem ein Zeugnis ihres
hohen Wertes ab. In der Gegend von Dwinsk drangen un
ſere Truppen bei den um Jllurt liegenden Dörfern etwas vor.
Beim Dorfe Kaciuchnawka weſtlich Rafalowska dauert der heftige
Kampf an. Wir machten etwa 270 Gefangene.

England und Holland
London, 13. Nov. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß

die Meldung des Amſterdamer „Telegraaf“, daß die bri-
tiſche Regierung die geſamte Kupfereinfuhr nach Holland
einzuſtellen beabſichtige, unrichtig ſei.

Amerikaniſches Protektorat über Haiti
Waſſhington, 13. Nov. (Reuter.) Der Kongreß von

Haiti hat einen Vertrag mit den Vereinigten Staaten an
genommen, der tatſächlich auf ein amerikaniſches Protekto-
rat über Haiti hinausläuft.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Ritter des Eiſernen Kreuzes
Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielten: Generaloberarzt

und Korpsarzt des 1. (preuß.) Armeekorps Dr. W. Green, aus
Coswig gebürtig, Sohn des in Cöthen verſtorbenen Juſtizrats
C. Green, Unteroffizier, Maurer Wilhelm Jenſen aus Unter
greißlau, Fliegerunteroffizier Kurt Hartmann aus Nordhau-
ſen, Pionier Johann Jacob Felden--Fronhauſen undVizewachtmeiſter Walter Schäfer aus Kaſſel.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Schütze Franz
Zimmermann aus Wetterzeube, Kanonier Otto Schlüß-
ler aus Weißenborn, Rudolf Cairo aus Naumburg, Unter-
offizier Hilmar Geiße aus Cölleda, Jäger Lorenz Senf und
Gefreiter Rudolf Zacher aus Naumburg, Gefreiter Franz
Pfeil aus Deſſau, Musketier Karl Szymkowiak aus
Großkühnau, Gefreiter Richard Braeſicke aus Deſſau, Ober
jäger d. Reſ. Paul Wiegel und Gefreiter Otto Müller beide
aus Eilenburg, Unteroffizier Karl Kroke aus Schkölen,Pionier-Gefreiter Otto Eſchen bach und Kanonier Otto
Leidenfroſt aus Poppendorf.

W. Weimar, 12. November. (Emden-Gedenkſtein.)
Das Reichsmarineamt erteilte dem Mitteldeutſchen Verband in
Weimar die Erlaubnis, einen Teil der Volks-Emden-Spende, de
ren Ergebnis mehr als 85 000 Mark beträgt, zur Errichtung eines
Emden-Gedenkſteines in Weimar aufwenden zu dürfen. Es
wurde daraufhin in einer Vorſtandsſitzung beſchloſſen, für den
Zweck die bis zur Auslieferung aufgelaufenen Zinſen zu verwen-
den. Wegen des Platzes für die Aufſtellung ſoll mit dem Ge
meindevorſtand verhandelt werden, an den dann auch der Antrag
gerichtet wird, einer Straße oder einem Platz den Namen „Em-
den-Straße“ oder „Emdenplatz“ zu verleihen.

W. Ohrdruf, 12. November. (Hindenburghaus.) Dem
Thüringer Jünglingsebunde iſt vonſeiten des Königlichen Kriegs
miniſteriums nach Zuſtimmung des Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg die Genehmigung erteilt worden, künftig das Chriſt-
e Soldatenheim Ohrdruf „Hindenburghaus“ nennen zu dür-
en.

Suhl, 13. November. (Die Nagelung eines „Eiſer-
nen Schwertes“) ſoll hier am 5. Dezember in der Turnhalle
vorgenommen und hierzu goldene Nägel zu 5 Mark, ſilberne zu
2 Mark und eiſerne zu 50 Pfg. das Stück verkauft werden.

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
Cölleda, 13. November. (Neuer Oberpfarrer.) Die

hieſige Oberpfarrerſtelle wird zum 1. Februar nächſten Jahres
wieder beſetzt werden, und zwar durch Pfarrer Wilhelm aus
Holzweißig bei Bitterfeld.

Merſeburg, 13. November. (Kreisjugendpflegerin)
Der Kal. Regierungspräſident hat die Schulvorſteherin Fräu-
lein Barow in Schkeuditz als nebenamtliche Kreisjugend

pflegerin für den Kreis Merſeburg beſtellt.
Hedersleben, 13. November. (Goldene Hochzeit.)

Geſtern beging der Landwirt Heinrich Riſch mit ſeiner ttin
in ſeltener Friſche das Feſt der Goldenen Hochgeit.

F. Vad Sulza, 13. November. (30jähriges Beſtehen.)
Die Sanitätskolonne vom Roten Kreuz feierte ihr 30 jähr.
Stiftungsfeſt. Die Mitbegründer, Schneidermeiſter Otto Hein-
chen und Schloſſermeiſter Louis Heyland, ſowie Schneider
meiſter Karl Hellmund wurden zu Ehrenmitgliedern ernannt.
Der auf Urlaub aus dem Felde anweſende Aſſiſtenzarzt Dr.
Werner Schenk wurde als Kolonnenarzt auserſehen.

Verſchiedene Nachrichten
W. Erfurt, 12. November. (Warnt die Kinderl!) Geſtern

nachmittag ſtürzte, vermutlich beim Spiel, der 10jährige Knabe
Zörner aus einem Fenſter des dritten Stocks in den Hof.
Er war ſogleich tot. Der Unfall ereignete ſich während die
Mutter auf Arbeit war.

W. Greußen, 12. November. (Schadenfeuer.) Im hie-
ſigen Gaſthaus „Reichshof“ brach Feuer aus. Obwohl der Brand
alsbald gelbſcht wurde, entſtand doch beträchtlicher Schaden, da
der gange Dachſtuhl ſowie Zimmereinrichtungen vernichtet ſind.

Leipzig, 13. November. (Ein Kindesmord Am
Donnerstagvormittag wurde an der Friedrich-Auguſt- Brücke die
Leiche eines neugeborenen Mädchens aus dem Elſter-Saale-
Kanal herausgezogen. Nach der vorläufigen Unterſuchung iſt das
Kind vermutlich von der Mutter durch Umſchlingen des lſes
mit einem abgetragenen, baumwollenen, braunen und durch
brochenen Damenſtrumpfe, den es bei der Auffindung noch um
den Hals hatte, erdroſſelt worden.

Schafſtädt, 13. November. (Diebe) verſuchten in der
Nacht zum Mittwoch in die Wohnung des Gutsbeſitzers Albert
Banſe einzudringen. Sie wurden jedoch bei ihren Vorbereitun-
gen zum Einbruch geſtört und mußten unverrichteter Sache ab
ziehen. Bereits einige Tage vorher war von Dieben verſucht
worden, bei dem Kaufmann R. Schimpf einzubrechen, was
ebenfalls durch das Hinzukommen des Lehrlings verhindert wurde.

T

Halberſtadt, 13. November. (Wo iſt der Bulle Ein
hieſiger Viehhändler hatte 21 Bullen gekauft, die dieſer Tage mit
der Bahn hier ankommen ſollten. Da aber nur 20 Tiere kamen,
ſchrieb er an den Verkäufer, ob er nur 20 verladen hätte. Da
dieſer verſicherte, daß er 21 abgeſandt hatte und da Feſtſtellungen
ergaben, daß auch bei der Ankunft des Transvportes auf dem hie-
ſigen Bahnhof noch 21 Tiere beobachtet wurden, muß das Tier
auf dem Wege von der Verladerampe bis zum Gehöft des Vieh-
händlers abhanden gekommen ſein. Der Bulle wog 7 Zentner
und ſtellte einen Wert von 700 Mark dar.

Schnee und Eis im Brockengebiet
Brocken, 12. November. (Originalbericht. ach-

druck verboten.) Auch die letzten Tage haben auf dem
Brocken wenig Abwechſelung gebracht; mit nur geringer Unter
brechung haben wir Nebel und ſeit geſtern vormittag mäßigen
Schneefall, der teilweiſe auch heute noch fällt Die Brocken
kuppe iſt mit einer leichten, aber nicht zuſammenhängenden Schnee-
decke bedeckt; aber auf den Brockenwegen liegt der Schnee un
gefähr 5 bis 10 Zentimeter hoch. So zeigte das Thermo-
meter am 11. früh 7 Uhr 2.4 Gr. C; 2 Uhr nachmittags

3.1 Gr. 9 Uhr abends 3.2 Gt. C. Ein kurzes Aufklären
geſtern nachmittag bot uns einen Ausblick, der für die Wetterlage
mit warmen, feuchten Winden charakteriſch iſt: ſchwargblau hoben
z die Berge vom Horizont ab; darüber lagerte eine düſtere

lkenmaſſe, deren dunkle Ränder durch den ſchweren Sturm
e etzt waren, indeſſen die Ebene im Nordoſten durch Wolkenlücken

hell von der Sonne beſchienen wurde. Infolge des an
ltend nebligen Wetters und der niedrigen Temperatur hat ſich

von neuem eine ßartige Rauhreiflandſchaft gebildet.Dieſer Rauhreiſbehann, der an dem Winde ausgeſetzten Stellen

eine Stärke von 20——25 Zentimetern angenommen hat und ſämt-
liche hervorragende Gegenſtände, W ſogar den Erdbodenmit ſeinen eigen mſichen federartigen Gebilden bedeckt, gewährt

einen derartig prächtigen Anblick, daß der Naturfreund voll und
ganz für die mühſelige Wande dem Brocken entſchädigt
wird. Wir haben im Brockengebiet ſchwaches Froſtwetter und
weitere Schneefälle zu erwarten. Ob die Kälte im Monat Novem
ber noch bedeutend zunehmen wird, das entzieht ſich völlig der
Beurteilung, und die Meteorologte beſttzt leidernoch keine An
haltspunkte, die es geſtatten würden, Schlüſſe auf den mutmaß-
lichen Verlauf der Witterung im einzelnen zu ziehen.

Kleine Nachrichten
Jm Bundesrat

gelangten zur Annahme der Entwurf einer Verordnung
betreffend Errichtung einer Verwaltungsſtelle
für Privat-Schwefelwirtſchaft, der Entwurf
einer Verordnung betreffend das Verbot der Gold-
aus fuhr und der Entwurf einer Verordnung betreffend
die Einwirkung der Fürſorge für Angehörige von Kriegs-
teilnehmern auf den Unterſtützungswohnſitz.

Der Reichsanzeiger
veröffentlicht folgende Bekanntmachung: Ueber die Außer
kraftſetzung der Verordnung über das Verbot des Vor-
verkaufs von Stroh aus dem Erntejahr 1915 vom
21. Oktober 1915, über Kaffee, Tee und Kakao, über
die Regelung der Preiſe für Buchweizen und Hirſe
und deren Verarbeitung, über die Regelung der Preiſe
für Gemüſe und Obſt, über eine Preisregelung für
Obſtmus und ſonſtigen Fetterſatz zum Brotaufſtrich,
über den Maßſtab für den Milchverbrauch, einer
Aenderung der Verordnung vom 14, Oktober 1915 über das
Verbot des Anſtreichens mit Farben aus Bleiweiß und
Leinöl, betreffend Einwirkung von Höchſtpreiſen auf
laufende Verträge, und über die Aenderung der Bekannt-
machung über die Regelung der Kartoffelpreiſe vom
18. Oktober 1915. Ferner wird die Ausführungsanweiſung
zur Verordnung der Regelung der Preiſe für Schlacht
ſchweine und Schweinefleiſch vom 4. Dezember
1915 für das Königreich Preußen bekanntgegeben.

Wirkl. Geh. Rat Dr. Küſter
Jnfolge eines Unfalles verſtarb am 11. Novmber der

Unterſtaatsſekretäär im Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten, Wirklicher Geheimer Rat Dr. Küſter.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. November.

Normalmarktorte
Bei der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Schweine iſt eine

Anzahl von Orten als maßgebend für die Preisfeſtſetzungen der
benachbarten Ortſchaften benannt worden. Für uns Hallenſer, die
wir ſozuſagen zwiſchen W rg und e und her

bn, iſt die Löſung der F. nach welchem „ob Leipgig
oder nach Magdeburg, wir uns richten ſollen, gar nicht ſo einfach.
Jedenfalls iſt bis heute eine Klärung noch nicht eingetreten.
Anders iſt es mit dem Normalmarktort für den Handel
mit Getreide uſw. Die Generalkommiſſion zu Magdeburg hat
die biserige Feſtſetzung der Normalmarktorte dahin abgeändert,
daß fortan für die ganze Provinz Sachſen als Nor-
malmarktsoct für den Handel mit Weigen, Roggen, Gerſte und
Hafer nur ein Marktort, nämlich Magdeburg, beſtimmt wird
und daß für den Handel mit Heu und Stroh Magdeburg
und Salzwedel, ſoweit der a rrrrre Magdeburg in
Frage kommt, ferner Halle a. S., Torgau und Naumburg
a. S., ſoweit der Regierungsbezirk Merſeburg in Frage kommt,
und Erfurt und Langenſalza, ſoweit der Regierungs

Erfurt in Frage kommt, als Normalmarktorte feſtgefſetzt
werden.

Kriegswohlfahrtspflege in Diemitz
Die Gemeindevertretung in Die mitz beſchäfligte

ſich in ihrer letzten Sitzung mit verſchiedenen Kriegswohlfahrts-
maßnahmen. Auf Antrag des Vorſitzenden wurde beſchloſfen,
zur Behebung des Leuchtmittelmangels zunächſt ver-
ſuchsweiſe beleuchtete Räume an einigen Tagen der Woche zur
Verfügung zu ſtellen, in denen Kinder aus ſolchen Familien
(unter Aufſicht) Schularbeiten machen können, in denen Mangel
an Leuchtmitteln beſteht und, aus denen ſie durch die Lage der
Verhältniſſe dadurch genötigt ſind, die Schularbeiten in den
ſpäteren Tages und Abendſtunden zu erledigen, Ein gleicher Ver-
ſuch ſoll mit der Einrichtung von Stopfabenden gemacht
werden, die in der Weiſe t ſind, daß die Frauen aus ſolchen
Familien dort in beleuchteten und geheigten Räumen Wäſche,
Kleidungsſtücke uſw. inſtand ſetzen können, die ſie ſelbſt mit-
bringen. Hinſichtlich der Durchführung der Maßnahmen wird och

eine beſondere Bekanntmachung erlaſſen werden.
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zufolge den Gemeinden W. n Monat des s im ent
ſprechenden Monat des ahres zuge wird durch die
im Orte vorhandenen Verkaufsſtellen zur Verteilung gelangt. Die
Anfuhr des Petroleums erfolgt allmonatlich einmal; es muß
ſeitens der wie der Verbraucher davauf geachtet
werden, das zur Ablieferung gelangte Petroleum ſo einzuteilen,daß es Bis zur nächſten Sendung ausreicht daß alle Haushal
tungen nach Möglichkeit gevecht verſorgt werden.

Hinſichtlich des Erlaſſes etwaiger Vorſchri über die Ver
brauchsregelung und die Pveisregel des Milchverkehrs,ſowie über etwaige Staffeln für SHweinefteiſcpreiſe
auf Grund der Bekanntmachungen des Bundesrates vom 4. d. M.
beſchloß die Verſammlung eine abwartende Stellung einzunehmen.

Es folgte eine Sitzung.
Zehn Jahre Juſtizneubau in der Poſtſtraße. Am 1. O

d. Js. waren, wie wir als gewiſſenhafte Chroniſten noch nachträg
lich melden möchten, zehn Jahre verfloſſen, daß das neue Zivil

der P in Benutzung genommen wurde. Aus
dieſem Anlaß fand um diean einemes war SonntagMittagsſtunde des Tages in der Vorhalle des neuen Gebäuves,
eine Feſtlichkeit ſtatt, an der auch der damalige Juſtizminiſter
neben anderen Vertretern hoher ſtaatlicher und ſtädtiſcher Be
hörden teilnahm. Nachmittags vereinte die Feſtteilnehmer ein

l im „Stadtſchützenhauſe“. An der Bauausführung des neuen
Juſtiggebäudes war an hervorragender Stelle auch Herr Baurat
Jllert mitbeteiligt. Leider ſollte dieſer tüchtige Beamte die
Früchbe ſeines Fleißes nicht lange mehr ſchauen, da er kurze
Zeit, nachdem das Gebäude in Benutzung genommen worden war,
durch den Tod abberufen wurde.

Die Jnſchrift über der Eingangstür des Gerichtsgebäudes
in der Poſtſtraße. Viel machen Vorübergehende am Zivilge-
richtsgebäude in der Poſtſtraße Halt, um die Jnſchrift über der
Gingangstür zu leſen. Das gelingt manchem nicht immer ſo
gleich ja m nicht, weil eine ſchmale gotiſcheSchrift, noch dazu lauter Anfangsbuchſtaben gewählt wurden, die
an und für ſich ſchwerer lesbar ſind. Dieſe Jrſchrift lautet: „Ein
Volk, ein Kaiſer, ein Reich, ein deutſches Recht
für alle gleich.“ Wer wollte leugnen, daß dieſer Spruch
gerade in der heutigen Zeit von beſonderer Bedeutung iſt?

Der „Halliſche Kalender 1915/16“ erſcheint Ende dieſer
Woche im Verlage von Guſtav Moritz und zwar als „Kriegs
Kalender“! Eine gewiß willkommene Kunde für all die Tauſende,
die im vorigen Jahre den Halliſchen Kalender auf dem Weihnachts
diſch vermißt haben. Als l und wills Gott, zum ein
gigenmale als Kriegs Halender“ wird er erſcheinen, mit einer
Fülle von hochwichtigen Beiträgen leitender Perſönlichbeit unſerer
Stadt. Wir werden nach Erſcheinen auf den Kalender aus
führlich zurückkommen.

Liebesgaben. Das 2. ErſatzBataillon des Jnf.Regts.
Nr. 72, Eilenburg, als Erſatz-Truppenteil des ReſerveJnfanterie
Regiments Nr. 228 beabſichtigt, Anfang Dezember eine Liebes
gabenſendung dem Regiment zugehen zu laſſen. Hierbei werden
auch Pakete für Angehörige mit befördert. Um eine recht baldige
Abſendung ermöglichen zu können, wird um Zuſendung etwaiger
zugedachter Spenden bis Ende November an das 2. Erſatz
Bataillon 4. Thür. Jnſ.-Regts. Nr. 72, Eilenburg, gebeten.

Aus den Vereinen
Die Halleſche Ortsgruppe des Luthervereins zur Erhaltung

der deutſchen evangeliſchen Schulen in Oeſterreich hielt Freitag
abend im „Reichshof“ ihre ordentliche diesjährige Mitgliederver-
ſammlung ab. Aus dem vom Vorſitzenden, Herrn Rektor
Gräfe, erſtatteten Jahresbericht ging hervor, daß der Krieg
auch auf die Tätigkeit des Vereins von großem Einfluß geweſen
iſt, denn an beſondere Aufmachungen des guten Werkes konnte
nicht gedacht werden. Die Erhaltung der deutſchevangeliſchen
Schulen in Oeſterreich muß, auch wenn die Verhältniſſe daſelbſt
beſſer zu werden verſprechen, fortgeſetzt die Aufgabe des Luther
vereins ſein und bleiben. Was bleibt nicht alles in den von
den Ruſſen verwüſteten Galizien zu tun; gleich nach Friedens
ſchluß muß mit der Arbeit begonnen werden. An eine Werbung
neuer Mitglieder konnte der ſchweren Zeit wegen nicht gedacht
werden. Der Lutherſpende konnten 162,18 Mark zugeführt
werden, ſo daß zurzeit für dieſen Zweck 5589,32 Mark vorhanden
ſind. Dieſer Betrag iſt in den Jahren von der Ortsgruppe
Halle aufgebracht worden, im ganzen ſind bisher geſammelt
4 Million Mark. Die Schüler der deutſchevangeliſchen Schule
in Eger haben ſich während des Krieges in den Dienſt der guten
Sache geſtellt und im Sinne des Roten Kreuges allerlei
Arbeiten gefertigt. Am 29. Oktober d. J. konnte gedachte Schule
auf ein 50jähriges Beſtehen zurückblickhen. Am 28. v. M. beging
der langjährige verdiente Schriftführer der Ortsgruppe, Herr
Lehrer Koch, ſein 50jähriges Dienſtjubiläum.

Herr Rektor Schunke gab den Kaſſenbericht. Danach be
trug die Einnahme 2051 Mark einſchließlich des Beſtandes des
Vorjahres. Für Zwecke der Ortsgruppe verblieben 1125,21 Mk.
Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Man beſchloß, wiederum
je 300 Kronen den beiden obengedachten Pfleglingen zu über-
weiſen. Geht ein Betrag von der Ortsgruppe Quedlinburg noch
ein, ſo erhält dieſen das Schülerheim in Eger. Der Vorſitzende
hielt noch einen ausgezeichneten Vortrag über „Luther und der
Krieg“, den man mit großer Aufmerkſamkeit anhörte und durch
Beifall lohnte.

Der hieſige Frauenverein der Guſtav AdolfStiftung, der
jetzt auf einen 47jährigen Beſtand zurückblicken kann, hielt am
10. d. M. ſeine Mitgliederverſammlung ab. Die
diesmaligen Bewilligungen ſtanden unter dem Eindruck der
Kriegszeit. Die Einnahmen hatten die erfreuliche Höhe von
1990 Mark erreicht. Davon gehen ab die einen Ausgaben und
Auslagen für den Näoverein mit 250 Mark. Ferner ſind 500
Mark zu Weihnachten verteilt worden. Alſo ſtehen noch
1240 Mark zur Verfügung. Hiervon wurden 610 Mark für
deutſche Anſtalten und Gemeinden, 350 Mark den öſterreichiſchen
Pfleglingen bewilligt und 280 Mark zurückbehalten, um ſie nach
den Vorſchlägen des Zentralvorſtandes zu verwenden, wenn die
durch den Krieg herbeigeführten Nöte unſerer Glaubensgenoſſen
in den Grenglanden deutlich zu überſehen ſind. Die Arbeiten
des Nähvereins gehen, in große Säcke verpackt, regelmäßig zu
Weihnachten und Oſtern an beſtimmte Anſtalten im Oſten und
Weſten unſeres Vaterlandes.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein neuer Ehrendoktor der Univerſität Gießen

Dem äftsfü n Vorſitzenden des Evangeliſchene
i tät Gießen an Nov.,e nte eines Ehrendoktors der Theologie verliehen.

Den geſchäftsführenden Vorſitz im Evangeliſchen Bunde hat
D. Everling ſeit dem 1. April 1906 inne. Der Bund iſt in der

it ſeiner Geſchäftsführung um das Doppelte gewachſen. Vonc bis 1911 hat D. Everling dem Deutſchen Reichstag angehört.

„1S SGrosser Raäaumungs AusverkaufWegen bevorstehender

Geschäftsuerlegung

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

„Berlin, 13. November. Die von dem geplanten Abbau des
Börſenenggagements beſonders betroffenen Kreiſe ſcheinen ſich
damit ausgeſöhnt zu haben, denn die Grundſtimmung behielt
heute ihre freundlichere Veranlagung bei, wenn auch das Ge
ſchäft, wie es überdies an den Sonnabenden üblich iſt, recht ſtill
blieb. Die genannten Kurſe blieben zumeiſt unverändert, zum
Teil erfuhren ſie eine leichte Beſſerung. Deviſen feſt.

Getreidebericht

Berlin, 13. November. Der Verkehr am Produktenmarkt
war wiederum ſehr ſtill. Mais und Gerſte blieben gefragt.
Von beiden fehlte jedoch das Angebot. Jn Erſatzfutter-
mitteln fanden nur geringe Umſätze ſtatt zu untevänderten
Preiſen. Kartoffeln waren knapp und wurden dafür die
ſelben Preiſe bezahlt wie geſtern.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Steagaua Romana A.-G. für Pe

troleum Induſtrie 10 Proz. Div., Gasmotorenfabrik Deutz
5 Proz. Div., Maſchinenfabrik Bonn 10 Proz. Div.

Wilhelm Rauchfuß' Brauereien A.G. in Halle. Der Auf
ſichtsrat ſchlägt 4 Prozent Dividende vor, wie im Vorjahre.

Marktbericht über Kartoffeln
von Wilhelm Schiftan, Breslau V (Kartoffelgroßhandlung) vom
7.--14. November 1915. Jn der Berichtswoche waren die Umſätze
von Speiſekartoffeln im freien Handel unbedeubend. Die Kommu-
nalverbände wickeln die ihnen von der Reichskartoffelſtelle zu-
gewieſenen Kartoffelgeſchäfte ab, während der Groß handel
mit Rückſicht darauf, daß in Kürze eine Erweiterung der geſetz
lichen Vorſchriften erwartet wird, ſich zurückhaltend im
Abſchluß von Speiſekartoffelgeſchäften verhält. Obwohl der Menge
nach die Ernte in den meiſten Gegenden zu befriedigen ſcheint von
der erwarteten allgemeinen Rekordernte iſt keine Rede wird
faſt überall über ſchlechte Haltbarkeit der Kartoffeln geklagt. Sehr
gefwagt waren Futterkartoffeln, es wurden darin größere
Umſätze getätigt. Das Geſchäft in Saat- und Frühkar-
toffeln ſcheint gelähmt zu ſein. Die Umſätze darin, die auch
in anderen Jahren um dieſe Jahreszeit nicht weſentlich ſind,
ſtocken dieſes Jahr völlig. Jch notieve: Speiſekartoffeln, weiße
Sorten: Märker, Jmperator, Sileſig, 3,10--3,40 Mark, rote
Sorten: Wohltmann, Bismarck 3,10--3,40 Mark, Magnum-
bonumforten: Magnum bonum, Ella, Kaiſerkrone, Uptodates
3,20——-8,40 Mark, Fabrik und Futterkartoffeln 2,80--3,00 Mark.
Die Preiſe verſtehen ſich per 50 Kilo in Waggonladungen von
10 000 Kilo parität Breslau.

Letzte Telegramme
Paket und Fracht-Stückverkehr mit den Truppen in Serbien

Berlin, 13. November. Die Freigabe des Privat
Paketverkehrs und Fracht-Stückgutver-
kehrs zu den Truppen in Serbien iſt in abſeh-
barer Zeit in beſchränktem Maße zu erwarten. Schon jetzt
ſind für einzelne Verbände günſtige Beförderungsmöglich-
keiten vorhanden, oder in Ausſicht. Damit dieſe Gelegen
heit gegebenenfalls ausgenützt wird, empfiehlt es ſich,
dringende Sendungen für Angehörige der Truppen im Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
Südoſten unverzüglich dem zuſtändigen Mi li tär-
Paketdepot zuzuſenden. Bei Zweifeln über die Zu

ſtändigkeit der letzteren wird eine Anfrage bei dem nächſten
Militär Paketdepot mittels der bei allen Poſtanſtalten er
hältlichen grünen Doppelkarten empfohlen.

Verſenkt
London, 13. Nov. Lloyds meldet: Der britiſche

Dampfer „Moorſide“ (115 Tonnen) wurde ver
ſenkt. Ein Mann der Beſatzung iſt gerettet.

London, 13. Nov. Lloyds meldet aus Grimsby, man
befürchte, daß das Fiſcherfahrzeug „Roſedare
auf eine Mine gelaufen und geſunken ſei. Die Be
ſatzung von zehn Mann iſt ertrunken.

Das Urteil im Berkiner Geſundbeter-Prozeß
Berlin, 13. November. Nach kurzer Beratung erklärte ver

Gerichtshof die Angeklagten im ſogenannten Geſundbeter.
prozzeß der fahrläſſigen Tötung für ſchuldig und erkannte
gegen beide auf je ſechs Monate Gefängnis.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 13. November.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Verfolgung im Gebirge ſchreitet fort. Die Paß

höhen des Jaſtrebac (Berggruppe ſüdöſtlich von Kruſevac)
ſind von unſeren Truppen genommen.

Ueber 1100 Serben fielen gefangen in unſere Hand, ein
Geſchütz wurde erbeutet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.
Vereinzelte ruſſiſche Vorſtöße wurden abgewieſen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Kriegsſteuer in Belgien
Brüſſel, 13. Nov. Laut Befehl des Generalgou-

verneurs wird der belgiſchen Bevölkerung bis auf weiteres
als Beitrag zu den Koſten der Bedürfniſſe des Heeres und
der Verwaltung des beſetzten Gebietes eine Kriegsſchatzung
in Höhe von 40 Millionen Franken monatlich auferlegt.
Für die geſchuldeten Beträge haften als Geſamtſchuldner
die neun Provinzen Belgiens. Die Zahlung der erſten
Rate hat ſpäteſtens bis zum 10. Dezember 1915, die der
folgenden jeweils ſpäteſtens bis zum 10. eines jeden Monats
zu erfolgen.

cone
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
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und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

7. Ziehung 5. Klasse 6. Preussisch-Süddeutsche
(232. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 13. November 1915 vormittags.

Auf jede gezogene Nummer sind zwel gleſeh hohe Gewinne gefallen
und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abtellangen I und II

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewühr.) (Nachäruck verbotesl)
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Halle (Saale), Sonntag, den 14. November 1915

Ein Verbrechen
Von T. Kupernik

Um zu leben, muß der Menſch eſſen; zu eſſen hatten
wir nichts, und ſterben wollten wir nicht. Das iſt leicht zu
begrerfen, wenn man bedenkt, daß ich zweiundzwanzig
Jahre alt und mein Freund Andrej noch jünger war.

Andrej war ein ſchlanker, blonder Burſche, mit einem
kindlichen Geſicht. Er hatte helle, kluge Augen. Am inter
eſſanteſten in ſeinem Geſicht war die Naſe; ſie änderte
merkwürdig den Ausdruck des Antlitzes. Die Naſe war
dünn, mager, ſo wie man ſie auf den Herligenbildern malt;
mitunter zitterten aber ſeine Naſenflügel, blähten ſich, ſo
daß das einfache Geſicht Andreis ſchön und vergeiſtigt aus
ſah. Jch war mit ihm zufällig vor drei Jahren Freund ge
worden. Jch habe das Gymnaſium aus Gründen, die von
mir unabhängig waren, nicht abſolviert, und wurde vom
Beſuch der Prima ausgeſchloſſen.

Um der großen, nur ſchwer auskommenden Familie
nicht zur Laſt zu fallen, ſowie, um den Vorwürfen des
Vaters zu entgehen, welcher ſowohl meinen „wilden
Streich“, als auch mein erzwungenes „Umſonſteſſen“ ſchalt,
verließ ich das Haus und ging aufs Geratewohl davon. Jch
ſcheute keine Arbert: ich arbeitete auf Bauten bei Eiſen
bahnen, ließ mich bei einem wendernden Zirkus als Pferde-
knecht anſtellen, kam mit demſelben nach einer Wolgaſtadt,
trat dort in eine Fabrik ein, hielt es aber nicht aus und
n unter die Schifferknechte. Hier eben lernte ich Andrej
ennen.,

x erinnere mich noch lebhaft, es war eine dunkle,
mit Sternen beſäte Nacht: am brennenden Herd ſaßen
ſchwarze Geſtalten; der Keſſel gab einen Suppengeruch; ab
ſeits am Flußufer zeichnete ſich das mächtige Bild Andrejs
ab, deſſen Lied die Wolga weitertrug:

„O du Nacht,
Du dunkle Nacht!

In dieſem Liede war ſo viel Kraft, Gram, Entzücken,
es zitterte in dieſer dunklen Nacht über den von flüſſigem
Stahl und Gold durchſtrömten Fluß mit einem ſolchen
poetiſchen Schauer, daß ich mich unwillkürlich Andrej
näherte und ihm wie bezaubert lIauſchte; mir kam es vor,
daß ein gewöhnlicher Menſch nicht ſo ſingen könnte, daß bei
ihm Herz, Verſtand und Seele anders ſeien als bei anderen
Leuten Seit jenem Abend waren wir Freunde und
trennten uns nicht mehr.

Andrej ſtammte aus dem Bauernſtand, hatte wenig ge
lernt, aber viel geleſen; er wohnte einſt in der Stadt bei
einem Heiligenbilder-Maler, war nachher als Laufburſche
in einer Buchhandlung angeſtellt, wobei er überall, wo er
nur tätig war, Talent bekundete. Jch beſinne mich, wie er
einſt Nekraſſow in die Hände bekam. Er las das Buch
jeden freien Augenblick und ſprach einige Tage mit nie-
mandem. Bei der Arbeit ſtimmte er, anſtatt ſeines ge-
wöhnlichen Liedes „Dubinuſchka“ das Nekroſſowſche
Lied an:

„Brot iſt nicht da,
Das Häuslein zerfällt,
Ach, wie lange beſingen wir ſchon
Unſer elendes Leben

Die Generalſtabskarte
Eines der wichtigſten Hilfsmittel der Kriegführung

iſt die Generalſtabskarte. Von ihrer Güte hängt der Er-
folg weſentlich ab. Dieſem Umſtande hat man auch in
allen größeren Staaten Rechnung getragen: während man
ſich in den Kriegen früherer Zeit mit irgendwelchen
Karten behalf, wie man ſie eben gerade auftrieb, ſind
jetzt angegliedert an den Generalſtab der Armeen
beſondere Abteilungen geſchaffen worden, denen ausſchließ
lich die Herſtellung der Generalſtabskarten obltegt.

Die Mitglieder dieſer Abteilungen ſind Offiziere, die
in der Aufnahme und im Vermeſſen des Geländes ſowie
im Aufzeichnen und Berechnen von Karten beſondere
Uebung beſitzen. Wegen der engen Verbindung dieſer
Abteilungen mit dem Generalſtab heißen die für Kriegs
zwecke hergeſtellten Karten auch „Generalſtabskarten“.
Vorbildlich für ihre Anfertigung wirkte in Bayern vor
nahezu hundert Jahren das „topographiſche Bureau“ des
Generalſtabes, das die bayeriſchen Karten herausgibt. Jn
Preußen wurde im Jahre 1862 der Generalſtab mit der
Aufgabe zur Herſtellung der Karten des Landes betraut.
Einzelne der in der topographiſchen Abteilung arbeitenden
Offiziere haben ſich durch ihre Verdienſte um die Landes-
kunde Weltruf erworben. Es ſei in dieſer Hinſicht nur an
den ſpäteren bayeriſchen Genearl von Naus erinnert, der
in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bei
Gelegenheit der Herſtellung einer Generalſtabskarte als
erſter den Gipfel der Zugſpitze beſtieg. Andere wieder
wurden berühmte Forſchungsreiſende, ſo vor allem der
öſterreichiſche „Mappierungseffizier“, wie dort die Offi-
ziere der topographiſchen Abteilung des Generalſtabes
heißen, Julius v. Payer, der, nachdem er durch ſeine Ver
meſſungen das Ortlergebiet erſchloſſen hatte, ſich durch
ſeine Nordpolfahrten einen unſterblichen Namen machte.

Die Art und Werſe, wie eine Generalſtabskarte ent-
ſteht iſt nun in allen Ländern die gleiche. Das Land wird
in einzelne Dreiecke eingeteilt, deren Ecken durch Türme,
Stangen oder ſonſtige weithin ſichtbare Einrichtungen ge

t ze e
Deutſche Aorte.

In der ganzen Cebensgeſchichte eines Volkes
iſt ſein heiligſter Augenblick, wo es aus ſeiner
Ohnmacht erwacht, aus dem Scheintode auflebt,
ſich ſeiner zum erſten Male ſelbſt bewußt wird,
an ſeine heiligen Urrechte denkt und an die ewige
Pflicht, ſie zu behaupten; endlich erkennt, daß
es nur durch Selbſtmord ſeiner Volkstümlichkeit
ſich unter anderen Völkern verlieren kann.

Friedrich Cudwig Jahn.

Flache Menſchen begreifen nicht, wie bei der
Begeiſterung und dem tiefen Glauben großer
Seelen auch die Feinheit und Klugheit ſein
können, welche die weltlichen und politiſchen
Dinge kalt wägen und ordönen.

E. M. Arndt.

Man muß im Leben wiſſen, zu wem man
gehört, und dann muß man Treue halten, ganz
ſchlicht und einfach Treue halten. Ehrlich zu
ſammenbleiben und zuſammen lich bleiben,
das iſt in Liebe und Freundſchaft immer das
Höchſte, was man erreichen kann.

Ottomar Enking.

Ein Menſch kann nicht alles wiſſen, aber
etwas muß Jeder haben, was er ordentlich
verſteht.

Wo er die Melodie zu dieſem Liede hergenommen, ob
er ſie irgendwo gehört oder ſelbſt ausgeſonnen hatte, weiß
ich nicht, aber wir weinten alle bei ſeinem Geſang, alle wie
ein Mann. Er aber ging uns voraus, in einer bunten

Guſtav Freytag

Bluſe, und ſang ſo, daß, wenn er uns in den Tod geführt
hätte, wir dieſem Lied gefolgt wären.

Er machte auch Verſe. Jetzt, wo ich mich derſelben
erinnere, gebe ich mir Rechenſchaft darüber, daß in ihnen
weder Rhythmus noch Maß war; man fühlte aber eine
innere Harmonie und eine Kraft aus den einfachen Worten
heraus. Es war, wenn auch kein Gedicht. ſo doch etwas
Merkwürdiges, als er die ſtürmiſche Herbſtnacht an der
Wolga beſang:

„Bis zum Morgen zürnteſt du und weinteſt du, Nacht,
Und bis zum Morgen weinte ich mit dir.“

So, glaube ich, ſchloß er. Er las es mir in einer
Herbſtnacht an der Wolga vor, und wir, elend und abge
riſſen, waren in dieſer Nacht äußerſt glücklich.

kennzeichnet werden. Man kann ſich die Sache ſo vor
ſtellen, als ob durch dieſe Dreieckspunkte, zwiſchen denen
die Begrenzungspunkte der einzelnen Dreiecke zu denken
ſind, das ganze Land mit einem Netz überſpannt würde,
das aus zahlreichen Dretecken beſteht. Jedes Dreieck
wird dann für ſich vermeſſen, wobei die eben erwähnten
Eckpunkte, die ſogenannten „Netzpunkte“, vorzügliche
Dienſte leiſten. Man beſtimmt zunächſt ihre geographiſche
Länge und Breite und gewinnt dadurch die genaue
Grundlage für alle übrigen noch zu beſtimmenden Einzel-
punkte. Deren gibt es nun zahlreiche. Bei Wanderungen
auf Straßen, in Wäldern, ja ſogar auf Wieſen uſw. wird
man zahlreiche kleine viereckig behauene, etwa handbreit
über den Erdboden hervorragende Granitſteine bemerken,
in deren Oberfläche ein Kreuz eingemeißelt iſt. Dieſe
Steine, die zu Hunderttauſenden über das gange Land
zerſtreut ſind, und an denen man gewöhnlich achtlos vor-
übergeht, dienen gleichfalls dem Zwecke der Landesver-
meſſung. Durch ſie wird jedes große Dreieck wieder in
kleinere Dreiecke eingeteilt, deren Jnhalt wieder für ſich
vermeſſen und genau aufgezeichnet wird. So erhält man
allmählich ein Bild des ganzen zu vermeſſenden Landteils,
das der aufnehmende Offizier in ein auf dem ſogenannten
„Meßtiſch“ liegendes Blatt einzeichnet, das deshalb „Meß-
tiſchblatt“ genannt wird. Es enthält eine Darſtellung des
Geländes in ziemlich großem Maßſtabe. Nach dem aufge
nommenen Meßtiſchblatt wird von geübten Zeichnern die
eigentliche Generalſtabskarte in kleinerem Maßſtabe auf-
gezeichnet und auf lithographiſchem Wege vervielfältigt.

Dieſe Karte redet nun ihre beſondere Sprache, die ſehr
klar und deutlich iſt, die man aber verſtehen muß. Für
alles, was ſich auf dem Gelände befindet, hat ſie nämlich
ihre eigenen Zeichen. So werden Nadelwälder durch zahl
reiche ſpitze Winkel dargeſtellt, die ein Abbild der Fichte
im kleinen ſind. Laubbäume werden durch kleine Kreiſe
wiedergegeben, Landſtraßen mit Alleen beſtehen aus zwei
parallelen Strichen, an denen rechts und links Punkte
angebracht ſind, die die Bäume darſtellen. Bei Straßen
ohne Bäume fehlen dieſe Punkte. Gewöhnliche Landwege

machte, ſie eher fürchtete und mied.

Zum letzten Winter ſparten wir etwas Geld und ent
ſchloſſen uns, in einem kleinen Gouvernementsſtädtchen zu
überwintern. Erſt ging es. Wir fanden am Theater Be
ſchäftigung als Arbeiter; eine kleine Theatergruppe kam
dorthin. Andrej wurde als Statiſt verwendet, und einige
Male trat er ſogar in kleineren Rollen auf.

Einſt kam er plötzlich nach Hauſe, aber nicht allein.
Jn ſeiner Begleitung befand ſich ein junges Mädchen von
16 Jahren mit blonden Haaren die in die Stirn ge-
kämmt waren, mit großen, blauen Augen, in einem Tuch
und einer ſchmutzigen ſeidenen Bluſe. Ich wunderte mich,
denn ich wußte, daß Andrej ſich aus den Frauen nichts

Und nun brochte er
dieſe am Arm nach Hauſe! Sie wankte, lächelte und
hielt ſich kaum auf den Beine n.

„Wer iſt es, Andrej?“
„Ein Kind!“ ſagte er. „Man muß es retten!“
Und nun begannen wir, ſie zu retten.
Wir ſammelten unſere Groſchen und mieteten ein

Zimmer mit einer Kammer für 316 Rubel im Keller bei
der Witwe Feopemptowa Jn der Kammer richteten wir
uns ein, im Zimmer Niuſcha. Wir kauften Taſſen, einen
Teekeſſel und noch etwas Die Möbel gehörten der
Witwe Feopemptowa: eine Bettſtelle ein Tiſch, Bänke.

Njuſcha wohnte nun bei üns. Wenn wir von der
Arbeit kamen, empfing ſie uns, gab uns Tee zu krinken,
machte Bratwurſt zurecht; der Ofen war geheizt, alles war
rein Niuſcha ſelbſt ſang bald Lieder, bald lachte ſie,
bald weinte ſie plötzlich, und zwar die ganze Nacht hindurch.
Sie betrachtete Andrej immer mit verwunderten Augen,; er
nannte ſie Anna Jwanowna, und ſie ihn Andrej Petro-
witſch, während ſie mich Miſchka nannte. Er lehrte ſie
leſen und ſchreiben Dos Leſen und Schreiben ging
aber ſchwer. Jmmer häufiger weinte ſie bei Nacht, und
eines ſchönen Tages verſchwand ſie, ohne eine Spur zu
hinterlaſſen.

Andrej wurde traurig. Er ſprach kein Wort, ging aber
herum, finſter wie die Nacht. Er kam jeden Tag am frühen
Morgen noch Hauſe. Er ſuchte ſie, fand ſie aber nicht und
gewöhnte ſich nur bei dieſen Nachtwanderungen das Trinken
an, was man ihm früher nicht nachſcgen konnte.

Mittlerweile brannte unſer Theaterunternehmer durch.
Seit Ausbruch des Krieges war er immer mehr herunter-
gekommen und wir waren wiederum ohne Arbeit. Wir
hatten die für die Rettung von Njuſcha gemietete und für
zwei Monate im voraus bezahlte Wohnung, und weiter
nichts. Wir verkauften ollmählich alles, was nur zu ver
kaufen war; mitunter verdienten wir zwar etwas, aber nur
ſelten: Jm Winter war es beſonders ſchwer. Wir hatten
ſchon längſt Nekroſſows Lieder verkauft. Und nun er-
krankte plötzlich mein Andrej. Er lag auf dem Bett
Njuſchas,s bedeckt mit Lumpen, und atmete ſchwer. Mir
war es ſonderbar und ſchrecklich, ſeine mächtige, ungeheure
Figur unbeholfen und unbeweglich auf dem Bett ausge-
ſtreckt zu ſehen; ſein Geſicht brannte, ſeine Stimme ſank,
und er flüſterte immer leiſe, zuſammenhangloſe Worte. Er
ließ niemand zu ſich heran und ſang kaum hörbar ſeine
Lieder Mitunter kam er zu ſich und ſtöhnte leiſe,
wobei er mich mit ſeinen hellen Augen onſah.

beſtehen nur Wir r rWeiſe gibt es Zeichen für Eiſenbahnen, fi
Mühlen, Forſthäuſer uſw. uſw. Die Harte iſt ſo gehalten,
daß ſich das Land in ähnlicher Weiſe darſtellt, als ob man
es, während man darüber hinwegfliegt, von oben ſähe.
Wer ſich alſo gut in den Gedanken, daß er über dem Lande

für Kirchtürme,

ſchwebt und darauf herabſieht, hineindenken kann, wird
ſehr leicht imſtande ſein, Generalſtabskarten zu leſen.
Die Höhen werden entweder durch Schraffierung dar
geſtellt, die um ſo dichter wird, je ſteiler die Böſchungen
ſind, oder durch ſogenannte „Höhenkurven“, wobei man
ſich die Erhebungen durch parallele, in gleichmäßigen Ab-
ſchnitten geführte wagerechte Schnitte zerſchnitten denkt.
Die Schnittlinien geben dann ein getreues Abbild der
Erhebung, wobei ſie wiederum als von oben geſehen ge
dacht ſind. Während z. B. die öſterreichiſchen Generalſtabs
karten in der erſterwähnten Art alſo in Schraffierungs-
manier, gehalten ſind, hat man für die deutſchen das
Verfahren der Darſtellung durch Höhenlinien bevorzugt.
An jeder Karte iſt der Maßſtab genau angegeben, in dem
ſie gehalten iſt, ſo daß man durch Nachmeſſen die Länge
von Wegen uſw. ohne weiteres beſtimmen kann.

Bei den Generalſtabskarten kommt es in erſter Linie
darauf an, daß ſie ſehr genau ausgeführt ſind; bilden
ſie doch die Grundlage aller Heeresbewegungen. Man
muß nicht nur zu erkennen imſtande ſein, wie das zu
durchſchreitende Gelände ausſieht, ſondern man muß auch
die Länge der Wege und die Dauer der Märſche nach den
Karten berechnen, die Unterkunftsverhältniſſe ermitteln
uſw. Dann bilden ſie noch ein äußerſt wichtiges Hilfs
mittel bei der artilleriſtiſchen Beſchießung von Zielen,
deren Entfernung oft nur mit Hilfe der Karte feſtgeſtellt
werden kann. Unter allen Karten der Welt haben ſich be
ſonders die deutſchen wegen der großen Genauigkeit, mit
der ſie hergeſtellt ſind, einen beſonderen Ruf erworben.
Sie ſind in ihrer ganzen Durcharbeitung und Herſtellung
ein Abbild deutſchen Fleißes und deutſcher Gründlichkeit.

Nog.
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ch briet in heißer Aſche Kartoffeln und legte ihm
eine ſorgfältig abgeſchälte auf ein Stück Schwarzbrot mit
Salz beſtreut vor; er ſchlug elles mit einer Kopfbewegung
aus und aß nicht.

Jch kegriff, daß er nicht eſſen mochte, und gab ihm die
ganze Zeit Tee zu trinken, und wenn ich etwas Uebriges
verdiente, kaufte ich ihm auch Chinin.

Endlich ſiegte die mächtige Natur Andrejs, und er
überwand augenſcheinlich die Krankheit. Jch erwachte des
Morgens; es war gerade der Tag vor Weihnachten, und
nun hörte ich ganz leiſe:

„Nun, Brüderchen, ich bin doch am Leben geblieben
ſagte er und verſuchte zu lächeln.

„Hol dich der Teufel!“ murrte ich und war bemüht,
die in mir aufgewachte Freude zu unterdrücken. „Du haſt
mich nur erſchreckt, du Teufel!“

„Da murrſt du ſchon wieder!“
Auf dieſen Wortwechſel beſchränkten ſich unſere freund

ſchaftlichen Ergüſſe; ich und Andrej begriffen aber wohl,
was ſie wert waren.

„Was machſt du jetzt?“ fragte er nach kurzem

„Wir räumen den Schnee weg. bei den Kaufleuten
w.

„Haſt du verdient?“
„Jch habe gut verdient!“ antwortete ich mit Würde,

wobei ich wohlweislich verſchwieg, daß augenblicklich in
meiner Taſche wenn das Loch in meinem „Rock“ eine
Taſche genannt werden konnte kein Heller zu finden
war.

„Und jetzt?
„Was jetzt?“ Jetzt ſind Feiertage
„Ach was! Wie lange habe ich denn ſo zugebracht?“
Andrej ſchwieg wieder, und zzwar ziemlich lange, denn

er war von dem Geſpräch augenſcheinlich erſchöpft.
Plötzlich blickte er mich an und ſagte mit lkeiſer

Stimme, aber mit ſeligem Lächeln: „Jſt möchte jetzt gern
etwas eſſen!“

„Was ſagſt du?“ rief ich mit fröhlicher Stimme, aber
mit Schrecken im Herzen aus. „Worum denn nicht? Das
kann man! und ich ſaß mit einem verlegenen
Lächeln bemiiht, meine Hilfloſigkeit nicht zu verraten und
mir den Kopf über die Löſung der ſchwierigen Finangzfrage
zerbrechend, wie man etwas anſchaffen könnte, wenn man
weder Geld noch Kredit hat. „Heißen Tee möchte ich
nochher gebratene Würſtchen oder etwas Kohlſuppe
wäre auch nicht ſchlecht!“ phantaſierte Andrej; wie jedem
Rekonvaleszenten ſchien es ihm, daß er alles Mögliche eſſen
könne. „Kohl möchte ich gern eſſen! Oder erinnerſt du
dich, wir aßen einſt bei Silantiſch gebratenen Salzfiſch
das ſchmeckte aber! Dort waren auch Gurken und Kohl
und Fiſche,“ fuhr er in ſeiner Phantaſie fort, indem ihm,
wie einem Kinde, das Waſſer im Munde zuſammenlief.
Jch ſchlich mich unbemerkt aus dem Zimmer und begab
mich zu der Witwe Feopemptowo.,

(Schluß folgt.)

Kmerikaniſche Kchtung
vor dem Meſchenleben

ſtellung entnehmen.
Nach ſtatiſtiſchen Angaben der U. S. Geological Survey, der

Zentralſtelle für Berg- und Hüttenweſen, wurden von 1890 bis
1009 in den Kohlengruben allein 80 277 Menſchen getötet. Dieſe
Hekatombe ſchließt aber nicht ſämtliche, Kohlengruben betreibenden
Staaten ein; aus Kalifornien, Georgiga, Oregon, Texas und
VPirginig, in welchen Staaten gleichfalls Kohlen gefördert werden,
waren keine Statiſtiken erhältlich, und die Zahl der dort umge-
kommenen Arbeiter läßt ſich deshalb nicht angeben; daß ſie nicht
unbeträchtlich iſt, dürfte unſchwer anzunehmen ſein.

Eine am 2. Dezember 1914 in Waſhington erſtellte Verluſt
liſte zeigt, daß in den Gruben und Steinbrüchen in genanntem
Jahre 3651 Arbeiter getötet wurden; die Zahl der Verletzten
betrug vund 100 000 oder 8.49 auf je 1000 der 1 047 010 in ſämt
lichen Gruben beſchäftigten Arbeiter. „Eine ſolche hohe Rate“,
bemerkt hierzu der kürzlich verſtorbene Joſ. A. Holmes, Direktor
des Bureau of Mines, „war unnötig und überſteigt alles Maß.
Sie iſt jedenfalls kein Kredit für die er und das Land. Wir
ſind ſprachlos über die ungeheuren Menſchenverluſte, die der euro
päiſche Krieg uns berichtet und wir brüſten uns, da wir dank

W Jdeale frei ſind von Kriegslärm. Dennoch er
ſcheint mir dieſer Bericht über den Verluſt von 8651 Arbeitern in
einem Jahre faſt unglaublich. Und wenn wir weiter in Betracht
ziehen, daß dieſer Rekord ſich Jahr für Jahr wiederholt, dann
iſt ſchon der bloße Gedanke an dieſe Menſchenſchlächterei geradezun Während der letzten drei Jahre, ſoweit die h n

i ückvreichen, wurden in den Geuben

heitsvorrichtungen und maßregeln getroffen worden wären, die
dieſe Unfälle verhütet hätten.

e en vent erenee Wer Laſſen ha de
iegweigen äftigten i ſetze erlaſſen hat, diſt vor ralen nach beſter Möglichkeit ſchützen, ihnen im lle

eines Unfalles eine entſprechende Entſchädigung gewährt und in
jeder Hinſicht vor zu bewahren ſucht, hat das „chriſtlich
Amerika nichts Derartiges aufzuweiſen, und während man hier
im Handumdrehen bereit iſt, für kirchliche Zwecke in wenigen
Minuten Hunderttauſende von Dollars aufzubringen, irgend einen
Schwindler, wenn er es entſprechend verſteht, die Maſſen zu
fanatiſieren und ſie ſeinen Dienſten zu willen zu machen zum
me n Millionär werden läßt, hat man für die im Dienſte
des Großkapitals und der Korpovationen ihr Leben einſetzenden
Arbeiter keinen roten Cent übrig. Sie ſind der Gnade und Un
gnade der Korporationen überliefert und dieſe lohnen einen zu
Schaden gekommenen Arbeiter oder die Familie eines Getöteten
nach Gutdünken mit ein paar hunderr Dollar ab oder verſchanzen
ſich hinter Ausflüchte, die ſie, im Falle es zu einer Klage kommen
ſollte, von jeder Schuld freiſpvechen.

Die Wahrheit über Amerika. Eine zeitgemäße Betrachtung
von Karl L. Henning. Leipgig, Julius Klinkhardt.

Gehen wir von den Menſchenverluſten in den Bergwerken
u jenen über, die auf das Konto der Eiſenbahngeſellſchaften zu

en ſind, ſo Wenn auch hier re r Maſſenzu ſprechen. Selten vergeht ein Tag, nivon Zugzuſammenſtößen, oft der gräßlichſten Art, eige v

bei denen die Zahl der Toten keine geringe iſt. d fur
dieſe Unfälle liegt einmal in der geringen Verkehrsſicherheit, die
faſt gar nichts zur Sicherheit der Reiſenden und des Eiſenbahnverſteht und weiter in der n Art und Weiſe, mit

r der Betrieb der Bahnen geführt wird, die bekanntlich ſämtlich
im Beſitz großer Geſellſchaften ſind, denen es ausſchließlich darum
zu tun iſt, ihren Aktieninhabern die höchſten Dividenden zu e
und ihre „verwäſſerten Stocks“ an den Mann zu bringen. nige
ſtatiſtiſche Daten mögen folgen: im Jahre 1907 kamen nach dem
Bericht der zwiſchenſtaatlichen Handelskommiſſion mehr als 5000

ere und A te ums Leben, und außerdem wurden im
ſie e e getötet infolge von Unfällen,

i meiſtens offenen ungeſicherten Bahnkreuzungenereigneten oder die S betvafen, e Bahngleiſe als Fuß-

ſteig benutzten. Jm Fiskaljahr 1911 wurden 10 396 Perſonen F.
tötet und 150 159 mehr oder weniger ſchwer verletzt. 1907 be
trug die Zahl der Getöteten 11 839, die der Verletzten 111 016.
Entſchädigungsanſprüche von Verletzten oder von den Hinterblie-
benen der Getöteten werden ſeitens der Eiſenbahnen, wenn ſie
überhaupt anerkannt werden, mit einer Bagatelle „abgelohnt“
und kein Gewicht wagt es, die Schuldigen zur Rechenſchaft zu
iehen. Die Ausſage eines Bahnbeamten einer weſtlichen Bahn,e „ein großer Prozentſatz unſerer Eiſenbahnunfälle ſich auf die

Anſicht eines Teils der Eiſenbahnmagnaten gründet, laut der es
weniger koſtet Unfallentſchädigungen zu zahlen als die Unfälle
ſelbſt zu verhindern“, iſt in der Tat ſehr charakteriſtiſch für
amerikaniſche Zuſtände.

Neue Bücher
Gottfried Kellers Leben, Briefe und Tagebücher. Auf

Grund der Biographie Jakob Baechtolds dargeſtellt und heraus-
von Emil Ermatinger. Erſter Band: Gottfried

ellers Leben. Mit einem Bildnis. Verlag der J. G. Cotta-
ſchen Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart und Berlin. Geheftet
17 Mark, in Leinenband 19,50 Mark. Die vorliegende monumen
tale KellerBiographie tritt als völlig neues Werk an die Stelle
des weitverbreiteten Buches von Jakob Baechtold, das in den
zwanzig Jahren ſeit ſeinem Erſche nen ſeine Aufgabe erfüllt hat.
Statt der bisherigen dreibändigen Auswahl aus Kellers Briefen
und Tagebüchern mit verbindendem biographiſchem Text werden
drei weſentlich ſtärkere Bände geboten, in denen die
Biographie ſebſtändig den Briefen und Tagebüchern vorausgeht.

Der erſte Band iſt zunächſt für ſich allein erſchienen: eine nach
innen vertiefte, nach außen abgerundete Darſtellung von Gott-
fried Kellers. geſamter Entwicklung Sie wird den Forderungen
ſtrenger Wiſſenſchaft in gleichem Maße gerecht wie denen eines
feinen Geſchmacks und wird auch in dieſer Zeit allen Verehrern
des Dichters eine hochwillkommene Gabe ſein. Band 2 und 8, die
Briefe und Tagebücher, befinden ſich in Vorbereitung Jeder Band
iſt einzeln käuflich.

Thüringer Kalender 1916. Herausgegeben vom Thürin
ger Muſeum zu Eiſenach. Mit 13 Originalgeichnugen von Ernſt

iebermann. H. Jacolis Buchhandlung, Eiſenach. Der Thüringer
Kalender gehört zu den beſten ſeiner Art. Das trifft ſowohl in der
künſtleriſ Ausgeſtattung wie inhaltlich zu Die derigehn Ori-
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Liebermanns Kirchenuinen aus den Dre Land, n e

eriſchen Wiedergabe ſeine helle Freudees iſt manches Blatt darunter, das ant danſceneten t.

Die Artikel über „Erfurter W W r W twne
ie „Arn er Wachs-

und Friedenszeiten im Lauchagrund“ und Profe mboerzählt Hiſtoriſches vom Rathaus in Eiſenach. a
Friedhofskunſt werden von dem Aufſatz Dr. Richard Bürners
dem zahlreiche Abbildungen nach r desbeigegeben ſind, gefeſſelt werden. So ſteht Thüringer Kalen-
der 1916 ſeinen Vorgängern an reichhaltigem und feſſelndem
Jnhalt, die alle einen ſehr wertvollen Beitrag zur Heimatkunde
bilden, nicht nach, was bei dem Mitarbeiterkreis, der die Namen be
bannter Gelehrter aufweiſt, nicht anders zu erwarten iſt.

Die Kunſt. Zu Adolf Oberländers 70. Gebuetstag bringt
das eben erſchienene Novemberheft der Münchener Kunſtgeil
ſchrift „Die Kunſt“ (Verlag F. Bruckmann, München) einen vor
züglich illuſtrierten Aufſatz und kommt damit einer Ehrenpflicht
gegen den Künſtler nach, deſſen Kunſt wohl jedem von uns ſchon
manch herzliches Lachen entlockt hat. Aber nicht nur als Zeich
ner der Fliegenden Blätter wird in dieſem Aufſatz der Künſtler
e ſondern hauptſächlich als Maler, als der er in weiteren
reiſen viel zu wenig bekannt iſt. Eine Reihe wohlgeku er

Reproduktionen zeigt uns den Künſtler gerade von dieſer Seite.
Im ſelben Hefte der Zeitſchrift finden wir einen Aufſatz über

den ſchwäbiſchen Maler Chriſtian Landenberger, ebenfalls mit
vorzüglich gelungenen Wiedergaben ſeiner hervorragenden Werke
Dann ein Aufſatz über Erich Erlers Radierungszyklus „Der
Krieg“, zweifellos eine der ſtärkſten graphiſchen Leiſtungen über
das Thema. Der zweite Teil iſt wie immer dem Kunſtgewerbe
und der Architektur gewidmet. Beſonders erfreut in dieſem Teil
die Veröffentlichung außerordentlich reizvoller Bauten und
Jnneneinrichtungen, die die Architekten Runge Scotland in
Bremen geſchaffen haben. Dieſem Aufſatz ſchließt ſich ein ſolcher
über die Gläſerausſtellung in Wien und über die vorzüglichen
Bildteppiche von Profeſſor Max Wislicenus in Breslau an. Der
Umſtand, daß die Zeitſchrift auch im Kriege in der gleichen, ſchon
in Friedenszeiten ſehr ſchönen Ausſtattung erſcheint, gibt uns
beſondere Veranlaſſung die Zeitſchrift warm zu empfehlen.

Kunſt und Künſtler. Verlag von Bruno Caſſierer, Berlin.
Das Novemberheft bringt einen vorzüglichen Aufſatz von Dr.
Max J. Friedländer, dem Direktor des Berliner Kupferſtich-
kabinetts, über Meiſter Matthias Grünewald, der von ſchönen
Abbildungen begleitet iſt. Neben dieſem Aufſatz finden wir in
dem neuen Heft der Fortſetzung des illuſtrierten Aufſfatzes
über Wiener Barock von Karl Ernſt Oſthaus, ſodann einen Bei-
trag von Hedwig Fechheimer über das äghptiſche Tier in der
Kunſt und eine Fülle von Notizen und Beſprechungen. Dem
Heft vorangeſtellt ſind einige Kapitel aus De Coſters berühmten
„Ulenſpiegel“, wozu Rudolf Großmann ſieben ſehr eigenartige
Jlluſtrationen gezeichnet hat, die dem Heft als Originallithogra
phien beigelegt worden ſind. Das Novemberheft wird durch
dieſe Originalgraphik beſonders wertvoll.

Für unſere Frauen
Kriegsteuerung und Frauenmode

Man klagt jetzt über Teuerungsnot,
Das Fett, es fehlt zum Kriegesbrot,
Gar teuer iſt des Huhnes Ei
Und noch manch andres, mancherlei.
Doch unſrer lieben Frauen Mod'
Sie ſtarb noch nicht den Heldentod.
Die Röcke, die erſt eng und knapp,
Die machte ſie jetzt weit und ſchlapp.
Und in ein Frauenröckelein
Näht man drei Meter mehr jetzt rein.
Woher nimmt man hierfür das Geld,
Wenn alles heut ſich teuer ſtellt!
Für's deutſche Volk in Weſt' und Oſten
Gibt dieſes ſchon 'nen ſchönen Poſten.
Man braucht für fünf Millionen Stück
Fünfgehn Millionen Stoff zum Chik.
Fünf Mark der Meter Fſt's nicht ſtark?
Macht fünfundſiebzig Millionen Mark.
Allein der Mod' bringt man's zum Opfer,
Da ſollt man nehmen gleich den Klopfer!
Und iſt der Kleiderſtoff fürwahr
Nicht heute eine rare Waar'?
Nachrechnen kann es gleich ein jeder,
Fünfzehn mal tauſend Kilometer
Sind es an Stoff, die an den Frauen
Wir dieſen Winter mehr beſchauen,
Das iſt wohl fünfmal ungefähr
Solang, wie unſre Front beim Heer.
Wie oft gäb dieſes Stoffes Fülle
Für einen Kriegersmann 'ne Hülle!
O deutſche Frauen, die auf's neue
Erprobt in vaterländ'ſcher Treue
In dieſes Krieges langer Dauer
Trotz bittrem Schmerz und bittrer Trauer,
Seid, wie dem Feinde Eure Krieger,
So Jhr der Modeſucht Beſieger! M.

Weihnachtsgaben für unſer Heer

Die evangeliſche Frauenhülfe hat ſoeben in ihrem Oreinen Aufruf erlaſſen mit der Bitte um Sichergab e für wer
tapferes Heer, das durch den bevorſtehenden zweiten Winterfeld-

zug r r f re r wird. U. a. heißtin dem Aufruf, an alle evanVaterlandes richtet: geriichen grauen unſeres
„Ganz beſonders wollen wir dafür ſorgen, daß jeder Sol

dat zu Weihnachten einen Gruß der Heimat erhält, der ſein
Herz erfreut und ſtärkt. Jetzt iſt die Zeit, dafür zu ſammeln
und zu arbeiten. im eigenen Verbrauch, damit ihr
Backware und andere Genußmittel zum Feſte ſenden könnt.
Arbeitet fleißig warme Sachen, beſonders Strümpfe und Un
terzeug. Tabak und Pfeifen, Zigarren und Zigaretten, Schreib-
bapier und Bleiſtifte, Taſchen- und Handtücher, Lichte und
Taſchenlampen, Muſikinſtrumente ſind willkommene Geſchenke.
Jeder Sendung legt auch eine Schrift bei. Denkt an die Ver
wundeten in den Lagzaretten und ſchickt ihnen Erquickungen
für Leib, Seele und Geiſt. Sendet Gaben an unſere Sammel
ſtelle, Berlin N. 24, Oranienburgerſtraße 76 a. Wir wollen
die verſorgen, die von anderer Seite nicht bedacht werden kön
nen. Für Geld und jede Gabe werden wir herzlich dankbar
ſein. Was bis Ende Naovember auf unſerer Sammeſlſtelle iſt,
werden wir rechtzeitig an die Front bringen können.“

Es iſt zu wünſchen, daß dieſer Aufruf im Intereſſe unſerer
Krieger den größten Erfolg habe, damit die evangeliſche Frauen
übte wie im vorigen Jahre, ſo auch in dieſem, recht viele

aggonladungen von Liebesgaben an die Front ſchicken kann.

Allerlei Winke
Um Eſſigflecke aus wollenen und ſeidenen Stoffen zu ent

fernen, wäſcht man die betreffenden Stellen in klarem Waſſer
aus und läßt ſie in der Nähe des Ofens trocknen. Sodann be-
reitet man ſich aus 15 Teilen Salmiakgeiſt und 1 Teil Waſſer
eine Löſung, in der man ein Wattebäuſchchen ausdrückt und mit
dieſem öfters den Fleck befeuchtet, worauf man ſie nach dem

ug löſt.
Splitter in den Händen, entfernt man ſchmerzlos durch

Auflegen der betreffenden Stelle auf die un einer Flaſche
in die man zuvor kochendes Waſſer gefüllt hat. Die aufſteigen-
den Dämpfe die Haut feſt Flaſchenhals und damit
gleichzeitig den Splitter aus der Wunde.

Ein empfehlenswertes Haarwaſchwaſſer iſt ſtarker Kamillen
tee mit Boraxzuſatz. Dieſen Aufguß füllt man in zwei Waſch
becken und nun beginnt man mit dem Waſchen der e, indem
man ſie zuerſt in dem einen Becken mit nicht zu ſcharfer Seife
wäſcht, worauf man es nochmals im zweiten Becken wiederholt
und ſie dann gpit abtemperiertem und ſchließlich mit kälterem
Salzwaſſer ſpült.

Marmor kittet man dauerhaft mit einem Kitt
aus Waſſerglas und zerriebener Kreide. Die Miſchung rührt
man ſich jedesmal friſch an und zwar zu einer Konſiſteng von
weichem Brei. Nachdem man die Bruchſtellen mit ſauberer
Bürſte trocken vom Staub befreit, ſtreicht man den Kitt auf,
umbindet das Stück mit feſter Schnur und läßt es 2——8 Tage
trocknen. Danach iſt es wieder eiſenfeſt verbunden.

Weißſeidene Schals zu waſchen. In nicht warmem Waſſer
löſt man ein Stück venetianiſcher Seife (ein Stück für 10 Pfa.)
auf zwei Liter Waſſer gerechnet auf und wäſcht darin den Schal
ſorgfältig, ſpült warm nach, zieht ihn darauf durch nicht zu ſtar
kes Blauwaſſer, drückt ihn ſorgfältig aus, wickelt ihn dann in
ein trockenes Tuch und plättet auf den Schal, wenn er halb
trocken, auf der Rückſeite.

Aus dem Küchenreich
Wochenſpeiſezettel. Montag Kürbisſuppe. Spinat miEi und Bratkartoffeln. Dienstag g: Gekochte Kartoffelklöſe

mit Mustunke. ittwoch: Süßſäuerliche Kartoffelſuppe mit
Würſtchen, Endivienſalat. Donnerstag; Gerſteflockenſuppe.
Rindsherz mit Kaperntunke, Birnenkompott. Freitag: Birnen
ſupve. Scholle mit Rotkraut und Salgzkartoffeln. Sonnabend:
Königsberger Klops und Salgkartoffeln, Eſſig oder Senfgurken.
Sonntag: Tomatenſuppe mit geröſteten Semmeln, Kartoffel
ſalat mit gebratenem Kuheuter, Obſtkuchen.

Gemüſeſchnitzel. 1 Viertelkilogramm Bohnen werden über
Nacht im Waſſer geweicht, dann im Salzwaſſer gekocht. 2
Kilogramm gelbe Rüben werden gedünſtet. Beides wird, ſobald
es weich iſt, durch die Maſchine getrieben oder n Sieb ge
drückt, dann gepfeffert, geſalzen und allenfalls mit Mehl geſtaubt.
Ein Ei, etwas geröſtete, feingewiegte Zwiebel kommen dazu.
Dann wird es kalt geſtellt, daraus Schuitzel geformt, dieſe erh-
gekruſtet und in Schmalz gebacken. Sehr auten Geſ un
man den Schnitzeln geben, wenn man etwas feingewiegtes Selch-
fleiſch daruntermengt.Kohlauflauf. Der Kohl wird gekocht, durchgedrückt und in
einen Abtrieb von 60 Gramm Butter und 2 Dottern hineingege
ben, dazu etwas gedünſtete Schwämme, e'ne gehackte Knadwurſt,
50 Gramm Mehl ſowie etwas Salz. Das wird in e
Auflaufſchüſſel gefüllt, dick mit Parmejan beſtreut, im Rohr ge
backen und mit Sardellentunke au n.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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